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St 


Morgen-Ausgabe, 


Imperative Mandate, 


Mit einer kleinen Mehrheit ift der rumäniſche 
Handelsvertrag angenommen worden. Es brauchte 
bloß die ſchwankende polniſche Fraction ſich im 
letzten Augenblicke noch zu den Gegnern des Ver- 
trages zu ſchlagen, und der Sieg der Regierung 
hätte ſich in eine folgenſchwere Niederlage umge⸗ 
wandelt. der Bund der Landwirthe aber hat 


trotz ſeines Mißerfolges durch dieſe Abſtimmung 


eine Probe von dem bedeutenden Einfluß ab- 
gelegt, den er ſich in der deutſchen Volksvertretung 
zu erringen gewußt hat. Er war es, der alle 
die Elemente, welche die ſtarke Minderheit gegen 
den Vertrag bildeten, in ſeine Fand zufammen- 
hielt — zum Theil ſogar gegen ihren Willen. 

Artikel 29 der Verfaſſung lautet: 

„Die Mitglieder des Reichstages ſind Vertreter des 
geſammten Volkes und an Aufträge und Inftructionen 
nicht gebunden.“ 

Wenn wirklich im Sinne dieſer Verfaſſungs⸗ 
veſtimmung jeder Abgeordnete frei und unbe- 
einflußt nach eigener beſter Ueberzeugung ſein 
Votum abgegeben hätte, dann würde zweifellos 
die Schaar der Gegner ſich nicht unerheblich ver⸗ 
mindert haben. Aber Viele von ihnen hatten ſich 
während der Wahlbewegung mit gebundenen 
Händen den Agrariern übergeben. Es hat damals 
bei allen Einſichtigen lebhaftes Kopfſchütteln 
hervorgerufen, daß zahlreiche Candidaten, um die 
Unterſtützung des Bundes der Sandwirthe zu 
gewinnen, bezüglich ihrer Stellungnahme zu den 
Kandelsverträgen ſich zu Zuſicherungen verſtanden 
haben, die mit ihrer Parteiſtellung und zum 
Theil auch mit früher kundgegebenen perſön⸗ 
lichen Anſchauungen ſchwer vereinbar er- 
ſchienen. Den Zweck, gewählt zu werden, haben 
manche von ihnen dadurch erreicht, aber 


bildung dieſem Beginnen gleichgiltig gegen- 
überſtehen. die Antragſteller geben vor, nur 
den Schund und Schauerromanen zu Leibe gehen 
zu wollen. Mit dem Ziele ſind auch wir einver⸗ 
‚fanden. Dieſe Kategorie von Schriften dienen 
wahrlich nicht der Aufklärung, ſondern der Ber- 
dummung und Entſittlichung. Man ſoll aber 
nicht das Kind mit dem Bade ausſchütten, nicht 
durch die Errichtung neuer Schranken das legitime, 
ehrliche Buchhändlergewerbe tief ſchädigen. 
Welches Schickſal ſteht den clericalen Jnitiativ- 
anträgen im Reichstage bevor? Mit Beſtimmtheit 
läßt ſich das nicht vorausſagen. Die Rückwärts⸗ 
tevidirung der Gewerbeordnung iſt den ver- 
einigten Zünftlern nicht immer gelungen. Wir 
halten es für keinen unberechtigten Optimismus, 
wenn wir die Anſicht vertreten, daß die Herren 
Hitze, Gröber u. Genoſſen dieſes Mal kein Glück 
haben werden. Conſervative und Centrum gehen 
natürlich zuſammen. Die Polen haben ſich ſonſt 
ſoichen Beſtrebungen nicht widerſetzt, aber 
doch in allen Fällen, wo damit eine Verſtärkung 
der Befugniſſe der Polizei verknüpft war, ihre 
Mitwirkung verſagt. Daſſelbe dürfte auf die Anti- 
ſemiten, welche ja bei den gegenwärtigen Partei- 
konſtellationen häufig genug das Zünglein an der 
Wage bilden, zutreffen. Sollten alſo wirklich 
noch einige Reichsparteiler und „Wilde“ der con- 
ſervativ-ultramontanen Coalition ſich anſchließen, 
jo wäre damit doch keine Mehrheit für die An- 
träge des Centrums gewonnen. 
Berlin, 17. Dezember. Die Verlegung des 
Raiſerlichen Hoflagers vom Neuen Palais bei 
Potsdam nach Beriin wird erſt zwiſchen Weih- 
nachten und Neujahr erfolgen. die Feier des 
i D wird in Potsdam abgehalten, die 
Neujahrscour erfolgt in Berlin in hergebrachter 
Weiſe im königlichen Schloſſe. Die kaiſerliche 


Wählern gegenüber verpflichtet, für oder gegen 
eine Militärvorlage zu ſtimmen, dieſe oder jene 
Steuervorlage abzulehnen, und wenn er auf 
dieſes Berjprehen hin das Mandat erhält. 
Man wird zugeben müſſen, daß auch ein der- 
artiger Vorgang nicht den Anforderungen ent- 
ſpricht, welche die Derfafjung im Auge hat. 
Früher iſt auch die Wählerſchaft thatſäch lich nicht 
mit ſolchen jpecificirten Fragen an die Candidaten 
herangetreten. Sie begnügte ſich mit einer 
Darlegung der Grundſätze, nach denen die⸗ 
ſelben das Mandat auszuüben gedachten, und 
daraufhin entſchied die Wählerſchaft ſich für den 
Bewerber, zu dem fie das Vertrauen hatte, daß 
er in ihrem Sinne an den Aufgaben des Reichs 
und Staates mitarbeiten werde, ohne fein Votum 
in den einzelnen Fragen feſtzulegen. 

Ein geſundes politiihes Leben iſt auch nur 
möglich, wenn nicht jede beliebige Frage, wie es 
heute üblich iſt, nach einer beſtimmten Partei- 
ſchablone ſchon vor der Wahl entſchieden wird, 
ſondern wenn es dem Wiſſen und Gewiſſen des 
Abgeordneten überlaſſen bleibt, wie er unter den 
gegebenen Berhältnifjen in den Einzelfragen ſeine 
Entſcheidung treffen zu müſſen glaubt. Ein Ab⸗ 
geordneter, der nicht dieſes Vertrauen bei ſeiner 
Wählerſchaft genießt, iſt überhaupt nicht werth, 
Volksvertreter zu ſein. 

In der That aber iſt er heute in den meiſten 
Fällen nicht viel mehr als der Slimmträger ſeiner 
Wählerſchaft. und wenn man heute ſo oft 
Klagen hört über das niedrige Niveau, auf 
welches der Reichstag und der geſammte Parla- 
mentarismus herabgeſunken ſeien, ſo hat man 
hier den Hauptgrund zu ſuchen. 

Graf Caprivi meinte am Donnerstag, daß das 
Parlament nach ſeiner Meinung aus den Beſten 


cheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 


vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 
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lung ab, 


und Meifeften der Nation beſtehen ſollte. das 


als es ſich nun um die Einlöſung der 
Zuſagen handelte, ſahen ſie ſich in einen 
böſen Conflict der Pflichten verſtrickht. Man ver⸗ 
ſtand es daher, daß das nationalliberale Partei- 
organ bei dem Herannahen der zweiten Be- 
rathung der Handelsverträge in eine beredte 
Klage über die „imperativen Mandate“ ausbrach, 
durch die vielen Abgeordneten die Vertretung 
ihrer freien Ueberzeugung unmöglich gemacht fei. 
Wir haben dann geſehen, wie einzelne Abge- 


ordnete ſich der übernommenen Verpflichtung zu 
entledigen verſuchten, während andererſeits der 


Bund der Landwirthe alles aufbot, u 


Seele, die ſich ihm unvorſichtig in die Hände ge⸗ 


liefert hatte, entſchlüpfen zu laſſen. Und das iſt 
ihm auch im allgemeinen gelungen. 
Daß imperative Mandate dem Geiſte der Ver⸗ 
faſſung widerſprechen, bedarf keines Nachweiſes. 
Die Verfaſſung will, daß der Abgeordnete völlig 
frei und losgelöſt von den Sonderintereſſen 
ſeiner Wähler im Intereſſe der Geſammtheit 
ſeines Amtes walte. Wenn ſie nicht ein aus- 
drückliches Verbot der imperativen Mandate ent- 
hält, jo iſt der Grund nur darin zu ſuchen, daß 
es nicht möglich iſt, die Scheidelinie zwiſchen den 
programmatiſchen Erklärungen des Mandat- 
bewerbers und ſeiner zwangsweiſen Einſchwörung 
auf beſtimmte Forderungen der Wähler geſetzlich 
zu fixiren. Wer aber die zahlreichen perſönlichen 
Bemerkungen gehört hat, in denen am Donners- 
tag eine Anzahl von Abgeordneten, deren be- 
dingungsloſe Gefolgſchaft der Bund der Land- 
wirthe in Anſpruch nimmt, über die mit ihnen 
gepflogenen Verhandlungen berichteten, der kann 
nicht im Zweifel darüber ſein, daß dieſe Scheide⸗ 
linie bei den letzten Wahlen vielfach weit über⸗ 
ſchritten worden iſt. Kein Druckmittel iſt unver- 
ſucht gelaſſen worden, um ſo viel Abgeordnete 
‚als nur möglich auf die Unterſtützung der ſehr 
materiellen Ziele des Agrarierthums zu verpflichten. 
Man könnte vielleicht einwenden, daß impera- 
tive Mandate im Grunde nichts Neues ſeien, daß 
es nahezu auf das Gleiche hinauslaufe, wenn ein 
Bewerber ſich vor der Wahl ausdrücklich feinen 


genähert; wenn nicht ſchon vo 


iſt ohne Zweifel die Anſicht, die der ganzen Ein- 
richtung des Parlamentarismus zu Grunde liegt. 
Nun laſſen ſich menſchliche Dinge freilich nicht 
aber es giebt 
doch ein Maß der Mangelhaftigkeit, welches fie 


nach idealem Maßſtabe regeln, 


nicht überſchreiten ſollten. 
Seit dem Umſchwung in der deutſchen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik am Ende der ſiebenziger Jahre, der 


die Sonderintereſſen in einer bis dahin unerhörten 


Weiſe in den Vordergrund ſchob, hat der deutſch 
Parlamentarismus ſich dieſer Grenze imme 


er, 


Landwirthe iſt er weit 


dar na 
gedrängt worden. Kückſichtslos arbeitet 


Bund auf das Ziel los, Reich und Staat an 


eine einzelne, ſchon vielfach auf Koſten der Allge- 
meinheit bevorzugte Gruppe auszuliefern. Zu 
den bedenklichen Mitteln, deren er ſich dabei be⸗ 
dient, zählen auch die imperativen Mandate. 


Deutſchland. 


A. Berlin, 17. Dezember. Die Agitation der 
Buchhändlerkreiſe gegen die ihr Gewerbe ſchwer 
bedrohenden Anträge des Centrums nimmt eine 
immer größere Ausdehnung an. Von Leipzig 
aus, der Metropole des deutſchen Buchhandels, 
ſind bereits die vorbereitenden Schritte gethan, 
der Börſenverein deutſcher Buchhändler und 
andere fachmänniſche Vereinigungen haben ſich 
der Sache angenommen; die ſächſiſche Regierung, 
an welche man ſich zunächſt gewandt hat, ſoll eine 
„wohlwollende“ Behandlung in Ausſicht geftellt 
haben. Kurz, es geſchieht ſeitens der Intereſſenten⸗ 
kreiſe alles, um das drohende Unheil abzu- 
wenden. Selbſtverſtändlich werden auch wohl⸗ 
motivirte Petitionen an Bundesrath, Reichskanzler 
und Reichstag abgehen. Es iſt denſelben der 
beſte Erfolg zu wünſchen. Denn nicht bloß eine 
Beſchränkung des Bücherabſatzes, ſondern auch 
eine Beeinträchtigung der Preßfreiheit würde 
die vom Centrum beantragte Abänderung der 


Gewerbeordnung zur Folge haben. darum darf 


kein Freund der Preßfreiheit und der Volks- 
r... ̃ ͤ r... ̃ ͤ : THESE 


Familie gedenkt bis Anfang Mai in Berlin zu 


rejidiren. Ein Frühlingsaufenthalt des Kaiſer⸗ 


Paares und der haiſerlichen Kinder auf Schloß 


Urville iſt allerdings geplant, indeſſen iſt Näheres 
iber noch nicht feſtgeſtellt. Bei dem nächſt⸗ 
jährigen ſo kurzen Carneval werden die größeren 
Hoffeſte im Januar, ſehr ſchnell auf einander folgen; 
ch werden dle Hofconcerte ꝛc. auch nach dem 
uß des Carnevals ſtattfinden. 4 
JAntiſemitiſche Leiſtungen.] Der in Berlin 


g wegen ihre 


folgt: 

„In den großen Reichstagskämpfen, welche anläßlich 
der neuen Steuervorlagen in der Leipzigerſtraße aus- 
gefochten werden, tritt eine ebenſo eigenthümliche, wie 
bedenkliche Erſcheinung zu Tage. Im Namen des deut- 
ſchen Reiches ſprechen faſt nur vier Männer, die 
ſämmtlich nicht deutſcher Abſtammung find. Graf 
Caprivi iſt jlavifcher (im beſonderen: wendiſcher) Ab- 
kunft, ſeine Familie gab ſpäter ihrem Namen eine 
italieniſche Form. Herrn Miquels Abkunft wird dem- 
nächſt durch gewiſſe Prozeßverhandlungen klargeſtellt 
werden; Graf Poſadowsky, der nominelle Leiter des 
Reichsſchatzamtes, tft Pole und der Herr Kriegsminiſter 
Bronſart v. Schellendorff iſt franzöſiſcher Abſtammung. 
— Rechnet man dazu den Einfluß des ſchottiſchen 
Grafen Douglas, des polniſchen Herrn v. Koſielsky, 
der jüdiſchen Frau v. Koſielszy und der franzöſiſchen 
Frau Hinzpeter, ſo läßt es ſich begreifen, warum wir 
im deutſchen Reiche noch immer recht weit von einer 
deutſchſtammesthümlichen Nationalpolitik entfernt ſind.“ 

* [Das Auffteigen im Gehalt nach Maßgabe 
des Dienſtalters] wird durch den nächſten 
Gtaatshaushalts-Etat, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, 
auch für die Mehrzahl der höheren Beamten ein- 
geführt werden. Ausgeſchloſſen find jedoch, wie 
verlautet, die Docenten der Univerſitäten und 
techniſchen Kochſchulen und die wiſſenſchaftlichen 
Beamten an deren Inſtituten bis auf die Biblio- 
theksbeamten. Beſondere Schwierigkeiten ſoll es 


Machdruck verboten.) 
In Feſſeln. 
00 Roman von E. Vollbrecht. 


„Dein Zimmer unten gefällt dir alſo nicht?“ 
fragte Kildegard lächelnd. „Im Cabinet iſt kein 
se 7. - 


n 
„Ach — ich will gern im Kalten ſchlafen. Am 
Tage kann ich ja unten arbeiten — aber Abends, 
wenn Comteſſe ſich niedergelegt haben, und ich 
muß über den langen Gang, durch den großen 
Vorſaal, wo die alten Ritterbilder hängen, die 
Treppe hinunter, da fürchte ich mich ſchrecklich.“ 
Marie ſchauderte auch in dieſem Augenblicke zu- 
ſammen, obgleich heller Sonnenſchein durch die 
genfter brach. „Geſtern Abend“, erzählte fie 
weiter, „half ich der alten Reſi, des Kutſchers 
Frau, noch ein wenig in der Küche, da heute 
Beſuch erwartet wird. Anſelm putzte in der 
Kammer daneben die Befteche. Da hat die Reſi 
mir nun alles haarklein erzählt. Sie ſelbſt hat 
zwar noch nichts geſehen — aber geheuer iſt es 
doch nicht. Ein graues Männchen ſoll um Mitter- 
nacht drunten auf dem Treppenkopf ſitzen und 
mit dem Kopfe wackeln. Und das ſei ein ehe- 
maliger Beſitzer des Schloſſes, der furchtbar dem 
Geize ergeben war. Vor feinem Finſcheiden habe 
er alle ſeine Schätze in einem der tiefen Keller 
verſcharrt, und die Sorge um ſie laſſe ihm auch 
im Grabe keine Ruhe... .. Und das kann die 
Reſi ſelbſt bezeugen, daß es in den unterirdiſchen 
Gewölben oft furchtbar rumort und poltert. Da 
kam nun der Anſelm herein und ſagte, es ſeien 
halt die Ratten, die das zuwege brächten — aber 
die Reſi hat mir zugeflüſtert: der Kammerdiener 
glaube an keinen Gott und Teufel — folglich 
auch nicht an Geipenfter .... doch — das 
Schlimmſte kommt noch.“ 


„Haft Du das Männchen geſehen?“ fragte Hilde- 
gard beklommen. 

„Nein — aber — wie wir fertig ſind, nehme 
ich mein Licht und ſage gute Nacht. Und wie ich 
über den Vorſaal komme, ſchlägt die Uhr gerade 
Zwölf. Und es iſt um mich alles finſter, denn 
Anſelm hatte ſchon lange die Lampen ausgelöſcht, 
und ich ſehe bei meinem Lichte nichts als die 
weißen Geſichter auf den Ritterbildern, die mich 
ſo geiſterhaft anſchauen. Da höre ich plötzlich 
eine Thür knarren, und neben mir tritt aus 
einer Oeffnung eine dunkle Geſtalt hervor.“ 

„Wirklich? — O, wie ſchauerlich!“ 

„Nicht wahr? — Und ich ſchreie laut auf und 


laſſe das Licht fallen, fo daß es verlöſcht. Wie 


toll ſtürze ich die Treppe hinunter und werfe mich 
in meiner Kammer in mein Bett. Dort zog ich 
die Decke bis über die Ohren und wagte mich 
bis früh nicht zu rühren.“ 

„Schrecklich! Und wer war es denn?“ fragte 
Hildegard, die ganz bleich geworden war. 

Marie trat ihrer Gebieterin einen Schritt 
näher, und nachdem ſie ſich durch einen Blick 


über die Achſel überzeugt hatte, daß niemand ſie 


belauſche, flüſterte ſie: 

„Reſi ſagt, es ſei der Kerr Graf geweſen, der 
um Mitternacht öfters ein Gebet in der Kapelle 
verrichte.“ 

„Schrecklich!“ x | 

„Ja — und heute früh hab ich auch einen 
Blick in ſein Schlafzimmer geworfen, in welchem 


Anſelm gerade aufräumte. Ach, Comteſſe — 


ſieht es da traurig aus, wie in einer Kloſter⸗ 
zelle! Ein ſo ärmliches Bett — und über dem 
Betpult, neben dem Bilde des Gekreuzigten, hing 
ein Ding wie eine Peitſche, aber mit vielen 
Lederriemen. Und der Anſelm ſagte, es ſei eine 
Geißel, dann aber fuhr er mich hart an und 


ſagte, ich ſolle nicht herumſpioniren und mich 


hinausſcheeren, der Grobian.“ 


Hildegard hatte im Offtzierstöchterinſtitut zu 
Hernals als ein ſehr kindiſches Ding gegolten — 
die letzten Tage hatten ſie umgewandelt. Mit 
allerliebſter Würde, doch ohne Schärfe, ent- 
gegnete ſie: 5 

„Du magjt dein Bett einſtweilen in mein An- 
Rkleidezimmer ſtellen. Im übrigen aber finde ich, 
daß Anſelm Recht hat. Es würde meinen Bruder 
ſehr verdrießen, wenn er erführe, daß du ihm 


nachſpürſt.“ 


Sie warf einen weichen weißen Shawl um 
ihre Schultern und verließ das Gemach. Der 
anſtoßende Raum war das eigentliche Empfangs- 
immer des Schloſſes. Es hatte ſchöne, dunkle 
Nußbaummöbel. die rothe Sammettapete der 
Wände harmonirte mit den weichen Polfter- 
bezügen der Armſtühle und Canapees. Durch 
das breite, nach der Hauptfaſſade gelegene Zenſter 
drang das durch keine Gardinen gedämpfte Licht 
herein und ließ die Zierrathen der Möbel und 
die Goldarabesken der Wandbekleidung in mildem 
Schimmer erglänzen. Vor der nach der Oſtſeite 


gelegenen Zenſterthür wallte ein ſchwerer Sammet⸗ 


vorhang herab. Hildegard theilte ihn. Sie ſchritt 
zwei Stufen hinan und betrat den zwiſchen zwei 
Strebepfeilern angebrachten Altan. Sanft rauſchte 
die Gardine hinter ihr zuſammen. 

An die Brüſtung des romantiſchen Ausſichts⸗ 
punktes gelehnt, überließ das junge Mädchen 
ſich dem Entzücken, welches beim Ueberſchauen 
des ſchönen Landſchaftsbildes in ihr wach ward. 

Die herbſtlichen Morgennebel hatten ſich vor 
der Sonne Pracht verzogen und wallten noch in 
anmuthigem Schleiertanz um die Spitzen des Ge⸗ 
birges. Siegreich ſtieg das Tagesgeſtirn empor, 


und unter feinem liebewarmen Lächeln eralübte. ! 


Abſtammung den Anforderungen einer na ff 
nalen Politik nicht zu entſprechen vermögen. 
Wörtlich heißt es in dem „Generalanzeiger“ wie 


1893. 


bereiten, für die Univerſitätsproſeſſoren Normen 
zu finden, zu denen man aus den jetzigen Ver- 
häliniſſen ohne allzugroße Schwierigkeiten über- 
gehen könnte. Für die wiſſenſchaftlichen Beamten 
dürfte die Gewährung der Zulagen nach dem 
Dienſtalter für 1895/96 ficher| erfolgen, und zwar 
in Anlehnung an den Beſoldungsplan für die 
höheren Lehrer. 

* lueber den deutſchen Tabakbau] ergeben 
ſich aus der neuen amtlichen Statiſtin folgende 
Zuſammenſtellungen: Die Zahl der Tabakpflanzen 
betrug im deutſchen Zollgebiete 1891/92 162 738 
gegen 145 145 im Vorjahre. Bon den Pflanzern 
des Jahres 1892/93 bebauten 77 933 (78 495) eine 
Geſammtfläche bis zu 1 Ar, 8502 (10 314) eine 
ſolche von über 1 bis 5 Ar, 16 302 (19 799) über 
5 bis 10 Ar, 27 129 (33 970) über 10 bis 25 Ar, 
13 901 (18 503) über 25 Ar bis 1 Hectar und 
1372 (1657) über 1 Hectar. Die Zahl der größeren 
Zabakbauer iſt alſo erheblicher zurückgegangen, 
als die der kleineren. die Zahl der mit Tabak 
bepflanzten Grundſtücke betrug 1892/93 196 476, 
1893/4 195 698. Der Flächeninhalt wurde be- 
rechnet 1892/93 auf 1473045, 1893/94 auf 
Der Geſammtwerth der Tabak- 
ernte des Jahres 1892/93 wird berechnet auf 
24283420 Mk. gegen 25 897 665 Mk. Es ent- 
fallen hiervon 10605411 Mk. auf Baden, 
7181916 Mk. auf Preußen, 2721326 Mk. auf 
Baiern und 2106019 Mk. auf Elſaß-Lothringen. 

Stettin, 17. Dezbr. Geſtern Vormittag hielt 
hier der Bund der Landwirthe eine Berjamm- 
in welcher neben mehreren anderen 
Rednern auch der Vorſitzende des Bundes Herr 
v. Plötz das Wort ergriff. Er gab ein Gtim- 
mungsbild aus dem letzten Reichstage und äußerte, 
es ſei eine Schmach, daß die Regierung ſich auf 
den Freiſinn, die Socialdemokraten und die Polen 
ſtützen mußte, um die Handelsverträge durchzu⸗ 
bringen. Dieſe Verträge ſeien der Dank für das 
treue Einſtehen der Landwirthſchaft bei der 
Militärvorlage. Es komme ja aber noch die 
Marinevorlage, bei der man unter gewiſſen 
Umſtänden „Nein“ jagen könne. dem Handels- 
miniſter machte Redner den Vorwurf des Schwei⸗ 
gens in der gegenwärtigen Kriſis. Er führte 
dann weiter aus, in der Schutzzoll⸗ und Wäh⸗ 
rungsfrage müſſe entſchieden eingegriffen werden. 
en Vorwurf des Reichskanzlers wegen „wüſter 

urück. Der Bund ſchließe 


D 
Agitation“ wies er zur Der 
er 


f 5 2 verfolge das Intereſſe 
der Agrarier, wolle aber auch mit eintreten für 
die Induſtrie, den Fandwerkerſtand und den 
kleinen redlichen Kaufmann. (!) 

Das letztere iſt etwas ganz Neues, weniger 


neu iſt das Geſtändniß, nur für Gegen- 
leiſtungen der Regierung zu Willen ſein 
zu wollen. das hat die „Kreuzztg.“ auch 


ſchon geſagt, die des öfteren bereits angedeutet 
hat, hätte man bei der Militärvorlage von der 
Handelsvertragsaction gewußt, dann hätten die 
Conſervativen anders geſtimmt. Auch ein 
Patriotismus! 

* Aus Schleſten wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben, 
daß der frühere Domherr, Land- und Reichstagsabge- 
ordnete und „Germania“ -Redacteur Dr. Adolf Franz, 
päpſtlicher Hausprälat, ſich mit der Tochter eines Re- 
gierungsraths a. D. aus Oppeln entweder verlobt hat 
oder zu verloben im Begriffe ſteht. Augenblicklich 
ſchweben noch die Verhandlungen zwiſchen Dr. Franz 
und der katholiſchen Kirche, mit der der Ex⸗ 
canonicus auch der Gyrdt'ſchen Millionenerbſchaft 
wegen ſich in Güte auseinanderſetzen will und von der 
er den päpftlichen Dispens zur Verheirathung zu er- 
halten ſich bemüht. Gerade dieſer Millionenerbſchaft 
wegen, die ihm vor einigen Jahren aus der Hinter- 
laſſenſchaft des Geiſtlichen Raths Gyrdt in Görlitz 
zufiel, der fie ſeinerſeits aus der proteftantifchen 
Familie der Freiherren von Dyherrn-Cettritz⸗Neuhaus 
erhalten hatte, machte Dr. Franz ſeit ſeinem Austritte 
aus dem Landtage noch einmal von ſich reden. Dieſe 
war ihm offenbar nur als Mandatar der katholiſchen 


eee 


was eben noch an ein graues Vergehen erinnert 
hatte. Alle herbſtliche Farbenpracht leuchtete 
höher auf. 

Der Bergkegel, auf welchem der Bärenſtein ſteht, 
fällt hier ſchroff in ein ſteiniges Thal hinab, 
welches das Gewäſſer durchrauſcht, um ſich in 
ſcharfer Biegung dann unterhalb des Schloßvor⸗ 
platzes ſteil abwärts zu ſchlängeln. Die gegen- 
überliegende Gebirgskette wehrt den Blick nach 
dem jenſeits gelegenen Nachbarland Sachſen. Zu 
Hildegards linker Hand öffnete ſich das Thal, und 
eine lachende Landſchaft. Felder in buntem Ge- 
viert, bräunliche Recher, gelbe, des Pfluges 
harrende Stoppelbrachen, grüne Rübenpflan- 
zungen, dazwiſchen blattreiche Baumgruppen 
bieten ſich ihren Blicken. Mit leiſem Geklingel 
zog eine Heerde Schafe auf das leuchtende Brach⸗ 
feld. Der Schäfer, im blauen Sonntagsrocke, 
ſchritt bedächtig hinter ihr drein, während ſein 
zottiger Hund durch lautes Gebell ſeine Freude 
am Daſein kundgab. In würdevoller Ruhe, im 
Begriff die Nebelkappe von feinem Haupt zu 
ſtreifen, ragte der höchſte Gipfel des Gebirges 
über feine Umgebung empor, gleich einem Herr- 
ſcher über fein Vaſallenreich. Jetzt ward die 
ſonntägliche Ruhe für einen Augenblick unter- 
brochen. Ein das Thal durchbrauſender Eifen- 
bahnzug ward ſichtbar, die klare Herbſtluft trug 
das Rollen der Räder bis herüber. Auf ſeinen 
Stab geſtützt, ſieht der Schäfer ihm nach, jein 
Hund ſpitzt die Ohren — vorüber. — Nun noch 
ein ſcharfer Pfiff — eine Minute Aufenthalt im 
Städtchen Dreibronnen, jenſeit des Hohlwegs — 
und dann raſtlos weiter. Im Dorfe hinter dem 
benachbarten Hügel beginnen die Glocken zu 
Predigt und Hochamt zu rufen, die ſtärker 
tönenden vom Städtchen drüben ſtimmen alsbald 
ein. Dann wieder allerorten heilige Sonntagsruh. 


F 


Kirche zu Theil geworden. Jetzt ſoll Dr. Franz be⸗ 
abſichtigen, die zur Gyrdt'ſchen Erbſchaft gehörigen 
umfangreichen Kohlengruben bei Waldenburg in 
Schleſten zu verkaufen und die katholiſche Kirche mit 
einem Kapital ven 2 Millionen abzufinden. Mit der 
Verlobung iſt auch die Frage gelöſt, warum Dr, Franz 
im vorigen Jahre ſeine geiſtlichen Aemter ohne er- 
ſichtlichen Grund niedergelegt hat. das iſt ein 
neuer Schlag für den Ultramontanismus, härter 
und empfindlicher noch für die römiſche Kirche als die 
Apoſtaſie des Grafen Hoensbroech, ob nun der päpftliche 
Dispens zur Verheirathung ertheilt wird oder nicht. 
Ein Stern erſter Größe fällt vom ultramontanen Himmel. 
Man kann geſpannt fein, ob die römiſche Kurie, die 
bis dahin faſt nur geweihten Sprößlingen aus fouve- 


Proteſt veranlaßt.“ 


wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften ſtatt⸗ 


fihtigen\ ſcheint, in rechtswidriger und willkürlicher 
Weiſe ſich über Abmachungen pure hinwegzuſetzen, 
welche bezwecken, den Gläubigern eine beſtimmte 
Sicherheit zu geben. Aus dieſem Grunde hat die 
kaiſerliche Regierung, ebenſo wie die franzöſiſche, 
ihren Vertreter in Athen zunächſt zu einem formellen 


— Im Keichstagsgebäude hat heute eine Con- 
ferenz der Vertreter des Reichsverſicherungs⸗ 
amis, der Landesverſicherungsämter und der land⸗ 


— 


ſogenannten Stöckerkirche wohnten die Miniſter 


v. Bötticher und v. Wedel, der Unterſtaatsſecretär 


v. Weirauch ſowie beide Präſidenten des Ober⸗ 
kirchenrathes bei. 

— Emin Paſchas Schweſter, Melanie Schnitzer, 
ſowie Emins Tochter, Ferida, find geſtern dauernd 
nach Berlin übergeſiedelt. 

— Ein Beamter der Nationalbank, Georg Barten, 
iſt wegen umfangreicher Unterſchlagungen und 
Fälſchungen verhaftet worden. 


Hamburg, 18. Dezbr. Ein Senatsbeſchluß hebt 


— die „Juſtice veröffentlicht heute ein Schreiben 
eines Fachmannes, in welchem die unzulängliche 
Schulung der Marine, ſowie der Küſtenver⸗ 
theidigung und die dadurch veranlaßten Manöver ⸗ 
unfälle hervorgehoben werden. Ein ebenfalls ver- 
öffentlichtes Rundſchreiben des früheren Marine- 
miniſters Rieunier beklagt die Häufigkeit von 
Kavarien der Torpedoboote und fordert dringend 
Abhilfe. 

— der ruſſiſche Botſchafter Baron v. Mohren⸗ 
heim hat ſich zu einem zweimonatigen Urlaub 


gefunden. Die Tagesordnung umfaßte 21 Gegen- 
ſtände, darunter eine Abänderung des gel- 
tenden Unfallanzeige- Formulars und ein Erlaß 
für die Unfallverſicherungsvorſchriften, die frei⸗ 
willige Berſicherung, ländliche Wegebauten, Haft- 
pflichtreſte etc. den Vorſitz führte der Präftdent 


ränen Käufern, deren Nachkommenſchaft zu erlöſchen 
drohte, Dispens vom prieſterlichen Ordo ertheilt hat, 
jetzt auch einem Geldfürſten das Privilegium ein- 
räumen, oder aber, ob ſie vor dem zu befürch⸗ 
tenden Aergerniß des Volkes zurückſcheuen wird. 
Dr. Franz war zweifellos einer der befähigſten Köpfe, 
die dem Centrum während des Culturkampfs zur Ver- 


das Verbot der Beförderung ruſſiſcher Aus- 
wanderer über Hamburg nur für diejenigen 
auf, welche die Zuarantäne auf Station Ruhleben 
bei Berlin paſſirt haben und einen vollbezahlten 
Fahrſchein der Packetfahrt-Actiengeſellſchaft beſitzen. 


geſtern nach Petersburg begeben. 

Malmö, 18. Dezbr. Die Anlage eines Frei⸗ 
hafens in Malmö wird, nach einer Meldung aus 
Stockholm, den nächſten Reichstag beſchäftigen. 

Rio de Janeiro, 18. Dezember. Seit mehreren 


fügung geſtanden haben. Er war urſprünglich Lehrer am 
fürſtbiſchöflichen Knabenconvict in Breslau, machte 
gegen Ende der ſechziger Jahre einen vergeblichen Ber- 

ſuch, ſich als Privatdocent bei der katholiſch⸗ theolo- 
giſchen Facultät an der Univerſität zu habilitiren. Die 

Facultät ſcheint mehr ſeine ultramontane Geſinnung 
sie feine wiſſenſchaftliche Qualification beanftandet zu 
haben. Dann warf ſich Dr. Franz in den kirchen 

politiſchen Kampf, war einer der Erſten bei Begrün- 
dung der Centrumspartei in Schleſien, ward Land- 
kagsabgeordner und Nachfolger Majunkes in der 
Redaction der „Germania“. In der Preſſe 
und im Parlament zeigte er zielbewußten 
ultramontanen Kämpfer, mit ſolidem Wiſſen 
und guter Rednergabe ausgerüſtet. Das Ende des 
Culturkampfes brachte ihm das Breslauer Canonicat, 
und nachdem er die Gyrdi'ſchen Millionen geerbt, ſchied 
er allmählich und geräuſchlos aus dem politiſchen Leben. 
Dem diplomatiſirenden Hofbiſchof Kopp gegenüber galt 
er als der Gandidat der Eiferer für den biſchöflichen 
Stuhl. Zum Papftjubiläum pilgerte er noch einmal 
privatiſſime nach Rom, legte bald nachher ſein 
Canonicat nieder und hat vielleicht ſchon damals das 
Terrain ſondirt, auf dem er jetzt mit aller Um- und 
Vorſicht zu operiren ſcheint. Ja „die Liebe iſt die Liebe 
und Gott iſt die Lie be, alſo iſt die Liebe kein ſchlimmes 
Ding“, ſchrieb ſchon Magiſter Conrad von Zwickau an 
den Magiſter Orinin Gretius. 


Italien. 

* [Der neue Miniſter des Keußeren.] Die 
wichtige Stelle eines Miniſters des Auswärtigen 
hat bekanntlich im Cabinet Crispi Baron Blanc, 
ein Savonarde, erhalten, der von 1887 bis kurz 
nach dem Sturze Crispis Botſchafter in 
Konſtantinopel war. Er gilt als ſehr befähigter 
Diplomat und perſönlicher Anhänger des Minifter- 


des Reichsverſicherungsamts Dr. Bödiker. Die 


— Die Nachricht, der Kaiſer habe anläßlich des 
Concerts des hannoverſchen Männergeſangvereins 
im Neuen Palais eine Generalprobe der Nufik- 


Zig.“ als Phantaſie bezeichnet. 
der conſervative Reichstagsabg. Steinmann bei 


der Abſtimmung über den rumäniſchen Handels- 
vertrag gefehlt, weil er ſchwer erkrankt und noch 


den 


— Unter den Geſetzentwürfen, welche 
preufiſchen Landtag zugehen werden, nennt die 


Verpfändung 
ſchaffen ſoll. 


ganzer Bahnunternehmungen 


die Derhinderung von Güterzertrümmerung 
vorbereitet ſein. 

— Ob die Vorſchläge bezüglich der Herſtellung 
von Freihafengebieten für Danzig, Stettin und 
Kiel jetzt ſchon an den Landtag gelangen, gilt in 
unterrichteten Kreiſen als unwahrſcheinlich. 

— Einer hier aus Rom eingetroffenen Meldung 


Verhandlungen werden morgen fortgeſetzt werden. 


kapelle ſelbſt dirigirt, wird von der „National- 


— Einer Meldung der „Kreuzztg.“ zufolge hat 


gar nicht in den Reichstag wieder eingetreten war. 


„Kreuztg.“ einen Entwurf, der im Intereſſe des 
Baues von Kleinbahnen die Möglichkeit der 


— Im Juſtizminiſterium foll ein Entwurf über 


ſchließlich gegenüber den Socialiſten 


präſidenten, deſſen Politik er am Goldenen Horn 
ſehr geſchickt vertreten hat. In London dürfte 
die Berufung dieſes Diplomaten ſehr angenehm 
berühren, und auch in Paris und, wie bereits 
gemeldet, in Wien iſt man ſehr zufrieden 
damit. das „Journal des Débats“ 
Ernennung Blancs und erklärt es für zweifellos, 
daß Blancs Einfluß auf die Beſſerung der 
politiſchen und wirthſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Italien gerichtet 
ſein werde. Als Senator beſprach übrigens 
Baron Blanc vor etwa zwei Jahren in einer 
denkwürdigen Rede den dreibund, deſſen 
Gründung zum großen Theil ihm ſelbſt als 
Staatsſecretär und treuem Mitarbeiter Mancinis 
gebührte. Er war es, der damals im Bunde mit 
Mancini und gegen den Willen Depretis' den 
Eintritt Italiens in das deutſch - öſterreichiſche 
Bündniß durchſetzte. 
Srtanislao Mocenni, d 
angehört hat, zählt zu 
Ataliens; er ſteht erſt 


n fähigiten Genera 
18. Lebensjahre, 


ſchleunigſt zu erledigen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 18. dezember. Nach einer Meldung 
der „Poſt“ wird zwiſchen Weihnachten und Neu- 
jahr in den deutſch⸗-ruſſiſchen Handelsverirags- 
verhandlungen eine Pauſe eintreten. 

— der „Reichsanzeiger“ theilt mit, daß heute 
Nachmittag eine Sitzung des Curatoriums der 
Reichsbank unter dem Vorſitze des Staats- 
ſecretärs des Innern, Dr. v. Bötticher, ftaitge- 
funden hat, an der auch der Finanzminiſter 
Dr. Miquel und der Staatsſecretär des Reichs. 
ſchatzamtes Dr. Graf v. Poſadowsky Theil nahmen. 

— Die „Nordd. Allgem. 31g.“ ſchreibt zur 
Finanzlage in Griechenland: 

. „So lange es ſich darum handelt, daß ein Staat 
feine Schulden nicht bezahlt, die vielleicht etwas leicht⸗ 
ſinnig eingegangen ſind, trifft das Niſico die Leute, die 
Papiere angeſchafft haben. Anders verhält es ſich 
aber, wenn ein Staat, wie Griechenland, zu beab- 


begrüßt die 


ſtimmte Summen an Gehalt. 


neuen Predigtſaales der Stadimi 


der „Agenzia Stefani“ zufolge hat die deutſche 
Regierung die Zuſtimmung des Königs von 
Italien zur Ernennung des derzeitigen Geſandten 
in Bukareſt, v. Bülow, zum Boiſchafter in Rom 
erhalten. N i a 

— Nach einer Meldung der „Kreuztg.“ be- 
kommen die Poſtagenten vom 1. April ab be⸗ 
Alle bisherigen 
Nebeneinnahmen an Ortsbeſtellgeldern, Zeitungs- 
Beſtellgeldern u. ſ. w. fließen dagegen in die 
Poſtkaſſe. Im Reichspoſtamt ſei man auch bereits 
der Frage der Penſionsberechtigung von Poft- 
agenten näher getreten. i . 

— der „Kreuznacher Generalanzeiger“ ver- 


öffentlicht heute eine Mittheilung des national- | 
liberalen Reichstagsabgeordneten Dr. v. Cunn an 
er den Landtagsabgeordneten Engelsmann, der 
n | folge die Regierung auf die jei Beinſt 
dem Vernehmen nach Verzicht geleiſtet habe 


eine neue Form ſuche, welche die Weinſteue 
wirklich den Conſumenten auferlege. RB 

— Profeſſor Mommſen hat vom Kaiſer von 
Defterreih das Ehrenzeichen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft erhalten. 8 

— Zur Angelegenheit des Generallieutenants 
Kirchhoff, der bekanntlich auf den Redacteur des 
„Berliner Tageblatts“, Harich, ein Revolver⸗ 
Attentat ausgeübt hat, will die „Staatsbürger 
Zeitung“ erfahren haben, daß Kirchhoff deshalb 
vom Militärgericht zu einer mehrmonatigen 
Feſtungshaft verurtheilt iſt und dieſe Strafe auch 
vor kurzem auf der Zeitung Magdeburg ange- 
treten hat. Er ſei jedoch, nachdem er etwa 
14 Tage ſeiner Strafe verbüßt hatte, vom 
Kaiſer begnadigt worden. 

— Wie die „Voſſ. Zig.“ berichtet, hat der 
akademiſche Senat das von Profeſſor Strack gegen 
den Verein deutſcher Studenten beantragte 
Disciplinarverfahren niederzuſchlagen beſchloſſen. 
Bekanntlich handelt es ſich um die Streichung 
des Profeſſors Strack aus der Liſte der Ehren- 
mitglieder des Vereins deuiſcher Studenten. 

— Der geſtern vollzogenen Einweihung des 

ion in der 


ä — 


Viertes Kapitel. 

‚Hildegard hatte lange in die Ferne geblickt, 
ſehnſuchtsvoll, beklommen. Das Geſpräch mit 
Marie hatte ihr eigenes Empfinden in Aufruhr 
gebracht. Auch ihr graute vor dem Bruder. Er 


war ihr unverſtändlich, ſeine Kälte hatte ſie ihm 


ganz entfremdet. Sie litt in der Heimath an 
Heimweh. Als die Glocken ihre ſanften Stimmen 
erhoben, hatten Erinnerungen ihr ſonſt muthiges 
Herz erzittern laſſen. 

Sie ſah ſich als ein fröhliches, glückliches Kind, 
von aller Welt verhätſchelt, von dem alternden 
Vater vergöttert. Eines Tages, nach dem Mama 
kurze Zeit krank geweſen war, ſagte man ihr, fie 
jei geſtorben. Sie erinnerte ſich, daß man ihr 
ſchwarze Kleider anzog und daß Papa ſie empor - 
hob, damit fie einen Kranz auf die Bruſt der 
ſtillen Schläferin lege. Dann war ſie allein bei 
Papa, der ſie mehr denn je verzog. Und einmal, 
als ſie aus einem Raum des Schloſſes in den 
anderen lief, entdeckte ſie hier zwiſchen den beiden 
umfangreichen Pfeilern das breite Geſims. Sie 
kletterte hinaus und trat ſchwindelfrei bis an 

den unbeſchützten Rand deſſelben. Wie herrlich 
war es da — wie grollte und toſte da unten 
das Waſſer, und wie lächerlich klein ſahen 
Menſchen und Bäume aus. Da vernahm ſie des 
Vaters Stimme, welcher fie ſuchte. Sie lachte 
hell auf und gab durch ein friſches „Jalloh“ zu 
erkennen, wo fie war. Aber ihr fröhliches 
Lachen erſtarb, als ſie in des Vaters erbleichtes 
Antlitz ſah. Eine Secunde lang hielt er die Hand 
vor die Augen — dann rief er, ſich bezwingend, 
ruhig Kildegards Namen. Als er ſie dann in 
den Armen hielt, da erſt verſtand das kleine 


Mädchen, daß fie felbft die Urſache feines Er- 


ſchrechens geweſen war. „Du mußt eine Gou- 
vernante bekommen, ſchlimmes Kind“, rief er, 
ſie feſt in die Arme preſſend und dann mit 
eigener Land den Zenſterflügel vernageind. „du 
wirſt mir zu flügge, kleiner Vogel.“ 820 
Und ſie bekam eine Erzieherin, ſpäter eine an- 
dere, der in kurzem eine dritte folgte. Es hielt 


keine lange Stand bei dem verzogenen, über- 


müthigen Kinde, dem ſchwachen Vater und in 
dem ereignißloſen Einerlei der verödeten Schloſſes. 
Und als die dritte Gouvernante gegangen war, 


reichte der DBater ein Geſuch um einen Platz im 
Thereſianiſchen Offizierstöchter-Penſionate in Her- 


nals für fie ein und erhielt ihn auch. Sie er⸗ 
klärte zwar ſehr entſchieden, ſie gehe nicht — 
aber er ſetzte ſeinen Willen durch und brachte ſie 
zur beſtimmten Zeit in die berühmte Erziehungs⸗ 
anſtalt. Als ſie aber zum erſten Mal zu den 
großen Ferien heim gekommen war, da hatte 
Papa fie geheimnißvoll lächelnd an das verhäng- 
nißvolle Fenſter geführt. Daſſelbe war zu einer 
Thür erweitert, und als fie die Stufen hinan- 
ſprang und hinaustrat, fand fie die eiſerne 
Baluſtrade, das rothweiße Dach, die zierlichen 
Eiſenmöbel, die das einſtige Mauerſims in einen 
allerliebſten Altan verwandelt hatten. Er ward 
fortan ihr Lieblingsaufenthalt; an ſchönen Aben- 
den pflegte ſie mit Papa hier regelmäßig zu ſitzen, 
und er erzählte ihr allerhand luſtige Dinge, manch- 
mal auch die Sagen ihres Geſchlechts — und 
heute? — Ein Fröſteln überſchlich fie, trotz des 
warmen Sonnenſcheins, der ſie umfluthete. Sie 


hatte einen Bruder — ja — aber in ihrer Erinne- 


rung fand ſich nicht eine reundliche Begebenheit, 
die mit ihm verknüpft war. (Fortſ. f.) 


ER 


finanzielle N 
ch an die Landwehr halten. Erſt wenn die Vorlage | tages ein word 8 L 3 end 
win die Möglichkeit geboten, die Cadres Polizeibeamte unter Androhung der Auflöfung die 
wehr zu erhöhen und die Unterabtheilungen 


und | 


Eſſen, 18. Dezember. Nach dem amtlichen Be⸗ 
richt iſt die Kohlenbörſe und Marktlage an- 
dauernd günſtig und der Abſatz ſtark. Die 
nächſte Börſe findet am 31. Januar ſtatt. 
München, 18. Dezember. die Kammer begann 
heute die Specialberathung über den Etat des 
Miniſteriums des Innern. Abg. Grillenberger 
(Soc.) beantragte in einer längeren, gegen den 
Miniſter gemachten Rede die Verwerfung des 
Miniſtergehalts. der Miniſter des Innern, Frhr. 
v. Feilitzſch, berichtigte die ſocialiſtiſchen Be- 
hauptungen und erklärte dann, es ſei eine Ent- 
ſchließung des Miniſteriums längſt erlaſſen, durch 
welche die Errichtung von Gewerbegerichten 
empfohlen werde. Die Staatsregierung ſei für 
die Einführung von Gewerbeämtern, die aber 
Sache der Gemeinden ſeien. Die Reichsſtrafprozeß⸗ 
ordnung rechtfertige die angefochtenen Verbote von 
Berfammlungen. Die Socialiſten griffen in ihren 
Bereinsreden die Religion, die Monarchie, die 
Staatsgeſetze, kurz die edelſten Güter der Nation 
aufs unerhörteſte an. der Miniſter appellirte 
an die 
Kammer. Abg. Aub ſtimmte namens der 
Liberalen zu, ebenſo Abg. Orhon namens des 
Centrums. Das Miniſtergehalt und die nächſten 
Etatskapitel wurden genehmigt. 

Nürnberg, 18. dezbr. Ein hier abgehaltener 
Parteitag der Deutſchfreiſinnigen Baierns hat 
unter Beibehaltung ſeines ſeitherigen Namens 
den Anſchluß an die freiſinnige Volkspartei be- 
ſchloſſen. Zum Partei-Vorſitzenden wurde der 
Landtagsabgeordnete Seiboth gewählt. 

Wien, 18. Dezember. In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes betonte bei der Verhandlung 
über die Landwehrvorlage das Kerrenhaus⸗ 
mitglied Generalſtabschef Frhr. v. Beck die Noth- 
wendigkeit der Vermehrung der Streitkräfte mit 
dem Kinweis auf die allmähliche Steigerung der 
Wehrkraft ſämmtlicher Staaten ſeit dem Kriege 
von 1870/71. 

Eine Vermehrung der Armee ſei aus politiſchen und 
n Gründen ausgeſchloſſen, daher müſſe man 


zu tüchtigen Soldaten auszubilden. Der moderne 


Krieg ſlelle ſo hohe Anforderungen an jeden einzelnen 


Soldaten, daß es dringend nothwendig ſei, die Mann- 


ſchaft zu Gehorſam und Vertrauen in ihre Führer zu 


erziehen, was aber bei der einjährigen Dienſtpflicht 
nicht erreichbar ſei. Die anderen Mächte rüſteten con- 
ſequent und unbekümmert um die großen Koſten. 
Deiterreih ſtehe diesbezüglich zurück und ſchreite mit 
Rückſicht auf die Finanzlage nur langſam, aber mit 
feſtem Ziel im Auge vor. Der alte Satz „si vis 
pacem, para bellum“ werde noch eine Reihe von 
Jahren im Vordergrund bleiben. Er empfehle die 
Vorlage. (Lebhafter Beifall.) 

Der Landesvertheidigungsminiſter Graf Melfers- 
heimb dankte dem Vorredner und entwickelte das 
Programm der Verwendung der Landwehr und 
des Landſturmes. Die Landwehr-Borlage wurde 
darauf in zweiter und dritter Leſung ange- 
nommen. 

— Die Regierung wird während der Reichs- 
rathsferien die Wahlreformvorlage feſtſtellen 
und dieſelbe dem Abgeordnetenhauſe ſofort nach 
ſeinem Wiederzuſammentritt vorlegen. Wie die 
„Montags-Revue“ erfährt, werden zwei neue 
Curien geſchaffen werden. Eine für die Steuer⸗ 
zahler unter fünf Gulden und eine für induftrielle 
Arbeiter. 2 

— die öſterreichiſch⸗ungariſche Zollconferenz 

wird nächſten Donnerstag eine Sitzung abhalten, 
in welcher über die eingetroffene ruſſiſche Note 
betreffend den Abſchluß des Kandelsvertrages 
berathen werden ſoll. Man hofft, daß bei dieſer 
Confe renz bereits eine Grundlage zur Berjtändi- 
gung gewonnen werden wird. 
Peſt, 18. Dezbr. Auf dem Bahnhofe Szabadka 
find drei Packete, enthaltend 45 Dynamitpatronen, 
geſtohlen worden. der Thäter, Namens Johann 
Jeket, iſt verhaftet worden. 

Bern, 18. Dezbr. Der Bundesrath hat der 
Bundesverſammlung ein Geſetz gegen die 
Anarchiſten unterbreitet. 

Zürich, 18. dezember. Der Kiſtoriker Profeſſor 
Wok iſt geſtern Abend im Alter von 77 Jahren 
geſtorben. Er war ſeit 1854 Präſident der 
Schweizer geſchichtsforſchenden Geſellſchaft und 
ſeit 1886 Mitglied der Münchener Akademie der 
Wiſſenſchaften. 

Paris, 18. Ddezbr. Die Polizei hat heute Vor- 
mittag den Anarchiſten Mirigeau verhaftet und 
in ſeiner Wohnung in Belleville Papiere, 


Broſchüren und eine Büchſe mit Pulver beſchlag⸗ 


nahmt. Die Büchſe wurde nach dem ſtädtiſchen 
Laboratorium gebracht und Mirigeau dem Ge- 
fängniß übergeben. N 

— In Folge eingegangener Drohbriefe iſt dem 
Publikum der Zutritt zu den oberen Galerien der 
Börſe unterſagt worden. 


Tagen findet ein unaufhörliches ſcharfes Gefecht 
zwiſchen der Land- und Seemacht ſtatt. 
S ——— ——— ——— 
1 Danzig, 19. Dezember. 
IsStrandung.] Der Danziger Dampfer „Emily 
Rickert“ iſt unter Lootſenführung auf der Sand⸗ 
barre vor Teignmouth (England), wohin das Schiff 
von Gefle mit einer Ladung Kolzmaſſe beſtimmt 
war, feſtgerathen, mit Hilfe zweier Schleppdampfer 
und nach Lichterung eines Theil der Ladung 
aber wieder ab und in Teignmouth binnen 
gekommen. An Bord alles wohl. 

* [Gebot oder Kaufvertrag.] Auf einem Gute im 
Kreiſe Roſenberg ſollte eine größere Quantität Kiefern- 
ſtämme verkauft werden. Der Beſitzer ſchrieb eine 


Licitation aus und ſetzte einen Termin zur Eröffnung 


der Offerten und Ertheilung des Zuſchlages an. Meift- 
bietender blieb der Unternehmer M., der auch den 
Zuſchlag erhielt. Bald darauf erhielt aber M. zu ſeiner 
Ueberraſchung einen Strafbefehl des Haupt-Gteueramtes 
zu Elbing über 3032 Mk., weil er zu einem ſchriftlichen 
Kaufverkrage den geſetzlichen Stempel nicht verwendet 
und ſich ſomit der Stempelhinterziehung ſchuldig ge- 
macht habe. Da M. ſich bewußt war, einen ftempel- 
pflichtigen Kaufvertrag Überhaupt nicht 15 5 5 
iu haben, ſo trug er auf gerichtliche Eniſcheidung an. 
Seitens der Steuerbehörde wurde die Auffaffung ver- 
treten, daß ſeine Kaufofferte durch die Annahme ſeitens 
des Verkäufers zum Kaufvertrag geworden ſei und 
nunmehr habe geſtempelt werden müſſen. Die Straf⸗ 
kammer zu Roſenberg erkannte aber auf Freiſprechung, 
weil eine Offerte kein Dertrag ſei, und ein nur von 
einer Partei unterſchriebenes Angebot keine ſtempelpflich⸗ 
tige Kaufurkunde darſtellen könne. Der Staatsanwalt und 
der Provinzialſteuerdirector erhoben Reviſion mit der Aus- 
führung, daß die fehlende zweite Unterſchriſt ja von 
dem Verkäufer, der das Schriftſtück in Beſitz habe, 
jederzeit hinzugefügt werden könne. Der Straſſenat des 
Kammergerichts erkannte am 14. Dezember cr. auf 


Zurückweiſung der Revifion aus folgenden Gründen: 


Wenn ein Kaufvertrag in zwei a e ee de e 
werde und jede Partei nur das eine für den Gegen- 
contrahenten beſtimmte Exemplar unterſchreibe, fo fei 
das freilich trotz der fehlenden zweiten Unterſchriſt eine 
ſtempelpflichtige Urkunde. Ein Kaufvertrag liege 
hier aber gar nicht vor, ſondern nur ein Gebot. Durch 
die Annahme deſſelben ſei zwar ein Kaufvertrag zu 
Stande gekommen, aber keine ſchriftliche Beurkundung 
deſſelben. Ob die Mitvollziehung des Schriftſtücks 
ſeitens des Verkäufers die Stempelpflicht begründen 
würde, könne auf ſich beruhen, da eine dahingehende 
Jeſtſtellung nicht getroffen ſei. \ 

* [Zum Begriff der politifhen Verſammlung.] 
In einer Berfammlung zu Remſcheid, welche von der 
dortigen Verwaltungsſtelle des deutſchen Metaltarbeiter- 


Verbandes zur Discutirung des achtſtündigen Arbeits- 


tages einberufen worden war, hatte der überwachende 


Entfernung der anweſenden Frauen gefordert. Dieſes 


Verlangen war auf Beſchwerde von dem Oberbürger⸗ 
meiſter, als Chef der Polizeiverwaltung, gutgeheißen 


worden. Ebenſo wurden weitere Beſchwerden von dem 


Regierungspräſidenten ſowie von dem Oberpräſidenten 
zurückgewieſen. Der gegen den Beſcheid des letzteren 
angeftellten Klage hat dagegen der I. Senat des Ober- 
verwaltungsgerichts mit Urtheil vom 13. Dezbr. ftatt- 
gegeben und dieſen Beſcheid ſowie die Verfügung des 
Oberbürgermeiſters unter folgender Begründung 
außer Kraft geſetzt: die von dem beklagten 
Oberpräſidenten angezweifelte Zuläſſigkeit der 
Klage iſt unbedenklich zu bejahen. Das Gebot, 


aus einer Verſammlung beſtimmte Perſonen zu 


entfernen, trägt offenbar den Charakter einer polizeilichen 
Verfügung an ſich und iſt auch formell zu einer ſolchen 
geworden dadurch, daß es von der um Remedur ange- 


gangenen Paus g des genehmigt wurde. Daß diefes 


Gebot ſich auf § 8 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 
1850 ſtützte, kann die nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
zuläſſigen Rechtsmittel nicht ausſchließen. Die Klage 
iſt aber auch ſachlich begründet, Die Zulaſſung von 
Frauen würde unſtatthaft fein, wenn in der Verſamm⸗ 
lung politiſche Erörterungen ſtattfinden ſollten. Die 
Discuſſion des achtſtündigen Arbeitstages kann eine 
ſolche politiſche Erörterung ſein, wenn beabſichtigt 
wird, eine allgemeine Durchführung der Maßregel 
durch Einwirkung auf die Geſetzgebung des Staates 
herbeizuführen. Das war aber hier nicht der Fall. 


Vielmehr iſt nur erörtert worden, wie die lokale Durch- 


führung durch Zuſammenſchluß der Arbeiter und Ein- 
wirkung auf die Arbeitgeber zu erreichen ſei. In 
dieſer Beſchränkung iſt die Frage keine politiſche im 
geſetzlichen Sinne. : : 

* [ Vacanzenliſte. ] 1. April 1894. Gemeinde-Ber- 
tretung Sandow bei GCoitbus Gemeinde-Borfteher, 
verbunden mit Amtsvorſteher- und Gtanbesbeamten- 
Stellung, Gehalt 2100 Mark, und ein Gecretär, gleich- 
eitig Steuererheber. Anfangsgehalt 900 Mark. 
Bürgermeifterei Alteneſſen Regiſtrator. Am 1. April 
83%. Magiſtrat Berlin. Director bei der Waiſen⸗ 
anſtalt der Stadt Berlin zu Rummelsburg. Einkommen 
zährlich 4200 Mark und 1200 Mark Emolumente. 


Aus der Provinz. 

* Garthaus, 18. Dezbr. Herr Regierungs-Affeffor 
Keller der bisher das hieſige Landrathsamt 
commiſſariſch verwaltete, iſt zum Landrath des hieſigen 
Kreiſes ernannt worden. ; ) 

* Brauft, 18. Dezbr. Die geſtern hier vom Bildungs- 
verein veranſtaltete Wohlthätigkeitsvorſtellung hat 
den ſchönen Erfolg gehabt, daß durch recht regen Be⸗ 
uch die verhälinißmäßig gute Reineinnahme von 

Mk. erzielt wurde. Da auch die dargebotenen Ge⸗ 
nüffe das Publikum befriedigten, fo hat dieſe Ver- 
anſtaltung in jeder Hinficht ihren Zweck erreicht und 
es dürfte der Verein vielen armen Kindern ein fröh- 
liches Weihnachtsfeſt bereitet haben. 

Dirſchau, 18. Dezember. die in dieſen Tagen in 
dem hohen Alter von 91½ Jahren verſtorbene ver- 
wittwete Frau Rentiere Henriette Mittwoch, geb. Frofch, 
hat der Stadt Dirſchau ein Legat von 10000 Mark 
vermacht und bezüglich deſſelben angeordnet, daß da- 
mit eine „Mittwoch -Stiftung“ angelegt werde, deren 
Zinſen alljährlich zur Unterſtützung hilfsbedürftiger 
chriſtlicher Armen verwendet werden ſollen. 

G. Marienwerder, 18. Dezbr. Der hieſige Bewerbe ⸗ 
verein beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung u. a. 
mit der von der Staatsregierung vorgeſchlagenen 
Reorganiſation des Handwerks. Es wurde die 
folgende Reſolution angenommen: Die Fachgenoſſen⸗ 
ſchaften find zu verwerfen. Die mit Corporationsrechten 
und ſchiedsrichterlichen Befugniſſen ausgeſtatteten bis- 
herigen Innungen ſind weiter zu beleben durch Ein- 
räumung mafßigebenden Einfluſſes auf das Lehrlings- 
weſen. Meiſter darf ſich niemand nennen, der nicht 
von einer Innung zum Geſellen und zum Meiſter ge⸗ 
ſprochen worden iſt. Zur Controlirung des Kand⸗ 


P 


war noch früh am Morgen, 


Militärkleider hatt’ er nicht an. 


ider liebe Gott hat uns recht viel 
wir haben genug.“ 
nicht angetroffen“, ſagt er, „das freut mich. Ueberall] London w 
heißt es: „ach wir haben nichts, der liebe Gott giebt | 


Segen jein, 
Nun holt' ich ein Stückchen Speck und ein Schnittchen 


die Bettler 


bekannten Geſtalten ſucht, 


und Boden unentgelilich hergeben, 
garantie für das Grundkapital 


werkerſtandes bei der Staatsverwaltung find Gewerbe- 
kammern zu bilden mit den Befugniſſen der Handels⸗ 
kammern. — Border Graudenzer Strafkammer ſtand am 
Sonnabend die Geſindevermietherin Erneſtine Kübler 
aus Kl. Grabau (hieſigen Kreiſes) unter der Anklage 
der fahrläſſigen Tödtung. Sie ſoll eine ſogenannte 
Engelmacherin geweſen ſein und den Tod der unehe⸗ 
lichen Kinder ihrer Töchter durch mangelhafte Pflege 
herbeigeführt haben. Die Zeugen und Sachverſtändigen 
machten in dieſer Beziehung ſehr gravirende Ausſagen 
und der Gerichtshof erkannte demgemäß gegen die Be- 
ſchuldigte auf 9 Monate Gefängniß. — In unſerer 
Kinderwelt ſind in den letzten Wochen ſehr zahlreiche 
Erkrankungen an Maſern vorgekommen. Da auch 
die Kinder der an der Gymnaſialvorſchule thätigen 
Lehrer an den Maſern darniederliegen, hat die Vor- 
ſchule des Gymnaſiums am Sonnabend geſchloſſen 
werden müſſen. 5 : 

d. Konitz, 18. Dezember. Geſtern fand hier unter 
dem Vorſitz des Hrn. Fabrikbefikers Hindenburg eine 
Generalverſammlung des Borfhuß-Bereins ftati. Es 
wurde beſchloſſen, die ſeit einer Reihe von Jahren in 
der Kaſſe als Einnahme verzeichneten, als uneinziehbar 
geltenden Summen von vier Schuldnern im Betrage 
von etwa 7000 Mk. dem Reſervefonds, welcher etwas 
über 43000 Mk. beträgt, zu entnehmen. Ferner 
wurde beſchloſſen, der hieſigen freiwilligen Feuerwehr 

zals Beihilfe zur Anſchaffung von Feuerlöſchgeräthen für 
das kommende Jahr 300 Mk. bewilligen. 

* Thorn, 18. Dezbr. Die im Commiſſionsverlag 
von E. F. Schwartz hierſelbſt erſcheinenden Mit⸗ 
theilungen des Goppernicus-Bereins für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt bringen in ihrem 8. Heft die in 


unſerer Zeitung bereits |. 3. näher erwähnte Gedenk- 


ſchrift zur hundertjährlichen Feier der Vereinigung 
Thorns mit dem Königreiche Preußen im Jahre 
1793, die Arthur Semrau zum Verfaſſer hat. Der- 
ſelbe hat ſich darauf beſchränkt die Geneſis der 
politiſchen Wandlung zum Gegenſtande ſeiner Dar- 
ſtellung zu machen, nämlich die Zeit von 1770 bis 
1793, in welcher Thorn bekanntlich zwiſchen zwei 
Jeuern, 95 0 0 und Polen, ſaß, wie Klosmann am 
27. Mai 1772 an Geret ſchrieb. Ferner hat der Ver- 
faſſer noch einige Erzeugniſſe der politiſchen Tages- 
literatur beigefügt, nämlich zwei Briefe Gereis, wieder⸗ 
abgedruckt aus dem Politiſchen Journal von 1784, 


und eine Kandſchrift aus dem Jahre 1786, die den 


damaligen Zuſtand der Stadt Thorn behandelt. Die 
ganze Gedenkſchrift verräth einen tüchtigen Hiſtoriker, 
der die Geſchichte ſeiner Stadt gründlich ſtudirt hat; 
die Sprache iſt klar und die ganze Schilderung außer- 
ordentlich feſſelnd. 

* [Ein Stückchen moderner Gagenbildung] aus 
dem oſtpreußiſchen Oberlande theilte kürzlich im 
Berliner Berein „Brandenburgia“ Fräulein Eliſabeth 
Lemke, die bekannte Schriftftellerin, mit. Es iſt der 
Prinz Friedrich Karl, an deſſen Perſon ſich die aben- 
teuerliche ſagenhafte Erzählung knüpft. Als Schweine 
treiber verkleidet ſoll er in Frankreich umhergezogen 
ſein. „Er war ſo'n treuer Krieger,“ heißt es, „der 
viel herumſpionirke. Aber einmal iſt's ihm doch ſchlecht 
bekommen, da wär' er beinahe gefangen genommen 
worden. Er kaufte Schweine und verkaufte ſie wieder. 


Wie er mal fo handelte, riß ihm der Wind den Mantel 
von der Bruſt — da war gleich zu ſehen, wer er war 
und da mußte er zavon.“ 


! Ueberhaupt ſoll der Prinz 
das Umherwandern in Verkleidungen ſehr geliebt 
haben. So erzählte eine Dörflerin der Vortragenden 
folgende Geſchichte: „Ich war ganz allein zu Haus; es 
da kam ein Wagen ange⸗ 
fahren und bald darauf trat ein Herr in meine Stub'. 
„Guten Morgen“, ſagt er und ich ſagt auch „Guten 
Morgen“ — er hatt” fo 'ne friſche Stimm’. Und um 
den ganzen Kopf hatt' er Locken bis auf die Schultern; 
Und die langen Haare 


hatt' er ſich doch gewiß wachſen laſſen, damit er nicht 


zu kennen wär', denn der Prinz bereiſt ja heimlich das 
Land. Und dann fragt’ 1 5 1 


er, ob im letzten Jahre die 
Kartoffeln gut gewachſen wären. „O ja!“ fagte ich, 
Kartoffeln gegeben, 
„So ne Frau hab' ich all lang 


uns lang nichts mehr u. ſ. w. Das foll Ihnen zum 


der liebe Gott wird ſchon weiter helfen.“ 


Brot und einen Topf Milch und er aß und trank da- 


von, ließ aber von allem ein Stückchen übrig. „Denn“, 


ſagte er, „wenn ich nichts übrig laſſe, behalten Sie nichts 
im Hauſe — nun aber ſoll der liebe Gott es Ihnen 
zehnfältig ſeanen.“ Die Frau blieb dabei, das ſei der 


Prinz Karl geweſen, der das Land heimlich bereiſe und 


nur bei armen Leuten einzutreten liebe. In einer 


anderen Gegend wird erzählt, daß der Prinz als Bettler 
verkleidet durch das Land zöge. „Ich ſah ihn, er hatte 
graue Bettlerkleider an und ganz runtergeiretene ab- 


geſchnittene Schlorren an den Füßen — aber durch das 
zerriſſene Leder guckten Wichsſtiefeln durch. Das fiel 
mir auf. Der Mann hatte auch ſo 'ne reine Kaut, und 
i ſehen doch immer fo verwiſcht aus. Er 
ging von Haus zu Kaus und bettelte, und die Leute 
ſagten, er zög' im Land umher, um auszukundſchaften, 
ob man den Bettlern etwas gäbe.“ Aehnliche Ge- 


ſchichten wurden bekanntlich — und auch wohl heute 


noch in abgelegenen Gegenden — vom 
erzählt, und es iſt intereſſant und merkwürdig zu 
beobachten, wie das Volk ſeine phantaſtiſchen Grfin- 
dungen, indem es fie an einen Lebenden oder Jüngſt⸗ 


„alten Fritz“ 


verſtorbenen hängt, glauben machen will. So iſt 3. B. 


das Gebächtniß an die Königin Luiſe im oſtpreußiſchen 
Volke noch ſehr ſtark erhalten, ohne daß die Leute oft 
wiſſen daß ſie die Mutter des Kaiſers Wilhelm geweſen 
iſt. Vielfach werden noch Lieder in Geſprächsform ge- 
ſungen, in denen Königin Luiſe ſich mit Wilhelm — 
hier iſt vielleicht ihr Gatte gemeint — unterhält und 
ihm ihre Kinder empfiehlt und in Charlottenburg be- 
graben zu werden wünſcht. Es find dies Aeußerungen 
einer noch ſelbſtändigen Entwickelung des dichteriſchen 
Polksthums unſerer Landleute, die beweiſen, wie leb- 
haft auch heute noch die kindliche Phantaſte der Nicht- 
gebildeten arbeitet und ſchafft, und wie ſie nach feſten, 
1 die fie mit dem poetifchen 
Zauber märchenhafter Erfindungen umrankt. 
Weißfenhöhe, 16. Dezbr. Nachdem im Laufe dieſes 
Jahres der Bau von Kleinbahnen im Kreiſe Wirſitz 
im allgemeinen beſchloſſen iſt, ſoll eine Sitzung der 
Kreisdeputirten am 15. k. M. ſtattfinden, um endgiltige 
Beſchlüſſe über die ſchleunige Inangriffnahme der ge⸗ 
planten Linien zu faſſen. Projectirt find zwei Linien. 
Die erſte beginnt am Bahnhof Weißenhöhe und führt 
durch das Thal am hieſigen Mühlenbache entlang über 
105 0 le nach Poburke, Seeheim, Keinrichsfelde 
und ſo weiter nach Lobſens, Fergaſon, Witzleben, 
Dembno, Iſabella, Witoslaw. Kier findet fie Anſchluß 
an bie im Bau begriffene Secundärbahn Nakel-Konitz. 
Dieſe Strecke iſt rund 52 Kilometer lang und zu einem 
ſpeciellen Koſtenanſchlag auf 650 000 Mk. berechnet. 


Die zweite Linie beginnt bei dembowo und 
berührt Amfluß, Waſtershagen, Wertheim und 
geht bis Suchary. Hier findet fie Anſchluß 


an eine vom Kreiſe Bromberg beſchloſſene Klein- 
bahn Moltkegrube-Karnowo. Bon Werthheim ſoll 
eine directe Verbindung nach Bahnhof oder Zucker- 
fabrik Nakel hergeſtellt werden. Dieſe Linie iſt etwa 
23 Kilometer lang mit einem Koſtenanſchlag von 
440 000 Mk. Beabſichtigt wird, den Bau der in Brom- 
berg errichteten Oſtdeutſchen Klein bahngeſellſchaft zu 
übergeben. Der Kreis ſoll den erforderlichen Grund 
auch zu einer Zins- 
1 0 von 1090 000 Mk. 
mit 4 Procent auf die dauer von 57 Jahren ſich ver⸗ 
pflichten. (Oſid. P. r) 


TCandwirthſchaftliches. 

Köſtritz (Thüringen), 15. dezember. Im hieſigen 
Sandwirthſchaftlichen Verein, der ſich die rationelle 
Schweinezucht zur beſonderen Aufgabe gemacht hat, 
hielt der bekannte Fachmann auf landwirihſchaftiichem 
Gebiet, Director Dr. Geitegaft, einen Vortrag über 
die Frage: „Wie iſt unter den jetzigen Zeitverhältniſſen 


die Viehzucht nutzbringend zu geſtalten?“ Im Gegen- 

ſatz zu den MWünſchen des Bundes der Landwirthe ſtellte 

ſich Redner auf den Standpunkt, daß der Bauer ſich 
auf ſeine eigene Kraft ſtützen müſſe. Der Bölker- 
verkehr, der Weltmarkt, beſtimme jeißt den Preis der 
Producte, nicht mehr der Producent, Die Landwirth⸗ 
ſchaft ſei nicht ſtehen geblieben; man baue jetzt überall 
100 Proc. mehr und habe auch die Viehzucht gehoben. 
Der billige Getreidepreis müſſe zum Fingerzeig werden 
in der Richtung, das Getreide im eigenen Haufe zu 
verwerthen und umzuſetzen. In Verbindung damit 
gerade werde eine rationelle Schweinezucht ſicherlich zur 
zuverläſſigen Geldquelle werden. In Defterreich 5. B. 
gebe es Maſtanſtalten, die auch nach Deutſchland große 
Maſſen von Schweinen ausführten. Schweinefleiſch ſei 
und bleibe eine beliebte Speiſe, auf die keine Familie 
verzichten wolle. Deshalb ſolle der Landwirih darauf 
bedacht ſein, ſich mit einer Schweineraſſe zu verſehen, 
die widerſtandsfähig ſei, ſich ſchnell entwickele und 
ebenſo gutes wie ſchmackhaftes Fett lieſere. Unſere 
gegenwärtigen Raſſen ſeien überbildet, verzärtelt und 
allen möglichen Krankheiten zugänglich. Auf dieſem 
Gebiete jei ein neues Zundament zu ſchaffen. Man 
müſſe ſich ſelbſt aus der Zwangsjacke befreien und 
nicht immer nur den Staat um Hilfe anrufen. 8 


Vermiſchtes. 


triſchem Licht werden jetzt weitere 26 Eiſenbahnwagen 
der Poſtverwaltung ausgerüſtet. die Wagen ſind für 
die Linien Berlin-Breslau und Berlin-Aöln, ſowie 
für die Frankfurter Perſonenzüge beftimmt; es 
werden nach Fertigſtellung dieſer Wagen insgefammt 
47 derartige mit elektriſchem Licht verſehene Poſtwagen 
auf den deutſchen Bahnen curſiren. Auf dem 
Anhalter Bahnhof iſt eine neue Ladeſtation ſpeciell für 
die Beleuchtung der nach Dresden, Leipzig und Frank- 
furt gehenden Wagen eingerichtet worden. Die 


tricitätswerke verbunden und entnimmt die elektrifche 
Kraft von dieſen Werken, die coulantere Bedingungen 
geſtellt hatten, als die gleichfalls über elek- 
triſche Kraftanlagen verfügende Bahnverwaltung. Für 
die vom ſchleſiſchen Bahnhof abgehenden Wagen werden 
die Accumulatoren zur Zeit noch in der in der Andreas⸗ 
ftraße belegenen Fabrik von Böſe u. Co. geladen. 
Später ſoll auch hier eine beſondere Ladeſtation errichtet 
werden. Die Poſtverwaltung erzielt durch die Einführung 
des elektriſchen Lichtes ganz bedeutende Erſparniſſe: 
während beiſpielsweiſe die Gasbeleuchtung für die Tour 
Berlin-Frankfurt und zurück 13 ½ Mk. koſtete, ſtellt ſich 
der Preis der elektriſchen Beleuchtung nur auf 2 Mk. 
Auch auf der Linie Berlin-Endtkuhnen wird eine Er⸗ 
ſparniß von über 10 Mk. pro Fahrt erzielt. Dabei fällt 
die läſtige Wärme des Gaſes und vor allem die Feuers- 
gefahr fort. 

* [Kühne Touriſten.] Aus Shanghai wird ge- 
ſchrieben: Am 10. Oktober kam hier ein engliſcher 
Reiſender Namens Littledale an, der mit ſeiner Frau 
quer durch Aſien gereiſt war. Bis Samarkand 
hatten ſie wenig Schwierigkeiten, da ſich die 
ruſſiſchen Beamten und Offiziere ſtets zuvorkommend 
gegen fie benahmen. Bon Kaſchgar in Oſtturkeſtan 
an war es aber weniger gemüthlich, weil die miß⸗ 
trauiſchen Bewohner dieſer Gegend des Glaubens 


Gebirge entlang zum Koko-See, fuhren darauf auf 
einem Floß den Gelben Fluß hinunter und langten 
ſchließlich wohlbehalten in Peking an. die ſchlimmſte 
Streche war die zwiſchen den beiden genannten 
Seen, wo ihnen alle Führer durchbrannten, fo daß ſie, 
ſo gut es gehen wollte, mit Hilfe eines Sextanten die 
einzuſchlagende Richtung feſtſtellen mußten. Von den 
von Kaſchgar mitgenommenen vierzig Eſeln und zwanzig 
Pferden waren am Ende der Reiſe nur noch wenige 
übrig; die meiſten waren in Kochaſien aus Waffer- 
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gegenwärtig auf der Reiſe in Spanien ſich befindet, 


wußten das auswärtige Amt zur Einziehung von Gr- 
kundigungen zu bewegen. Das letztere telegraphirte 
an den britiſchen Conſul: „Arthur Smith, britiſcher 
Unterthan, während jüngſten Attentats in Barcelona. 
Bitte erkundigen und Reſultat melden. Als erſte Ant- 
wort traf ein: „Mann Smith iſt in Barcelona. Wird 
beobachtet“, und bald darauf ein zweites Telegramm: 
„Mann Smith verſuchte geſtern Abend Barcelona ver- 
laſſen. In Gewahrſam genommen.” Kurz darauf 
aber depeſchirte „Mann“ Smith in eigener Perſon an 
das auswärtige Amt: „In Folge Ihres vermaledeiten 
Telegramms habe 24 Stunden in ſpaniſchem Gefängniß 
zugebracht. Was wollen Sie eigentlich?“? 


* [Die Abftammung Gladſtones.] Gladſtone iſt 
ſtets ſtolz auf feine rein ſchottiſche Abſtammung ge- 
weſen. Aber ſelbſt ſeinen ſtärkſten Verehrern wird es 
neu fein, daß der greife Staatsmann von niemand 
Geringerem abſtammt, als von dem von Macbeth er- 
mordeten ſchottiſchen König Duncan. Die Kunde kommt 
von dem ſchottiſchen Städtchen Dingwall, dem Geburts⸗ 
ort der Mutter Gladſtones, welches den Premier denn 
auch zum Ehrenbürger ernannt hat. Gladſtone ſtammt 
nämlich nur mütterlicherſeits von Duncan. Die Hoch- 
landfamilie Robertſon — die Gladſtones waren eine 
Unterland-Familie — iſt nämlich eigentlich der Clan 
Donachie und dieſer ſtammt von Duncan, durch den 
Sohn des letzten celtiſchen Earls von Atholl. Der 
Dingwaller Genealoge jagt ſogar, daß Gladftone nicht 
nur von der älteren Linie der ſchottiſchen Monarchen, 
ſondern von den berühmteſten und mächtigften alten 
keltiſchen Fürſten, den Lords von Kintail und Eilean 
Donan ſeine Herkunft ableiten könne. 

* [Reue Mode für Brautjungfern.] Am 14. De- 
zember fand in London in der zur Weſtminſterabtei 
gehörenden Margarethenkirche — der officiellen Parla- 
mentskirche — die Trauung des Grafen Eſſex, von 
Caſſioburypark in Watford, 
Miß Adele Grant ſtatt. die Ausſtattung der Kirche 
und der Glanz der Feierlichkeit waren, wie bei 
allen ähnlichen Anläſſen in der Londoner beiten Ge⸗ 
ſellſchaft, überaus reich. Nur kam diesmal noch 
eine Beſonderheit hinzu, die nicht verfehlte, das 
Intereſſe der zahlreich anweſenden Damen in Anſpruch 
zu nehmen. Die Brautjungfern trugen nämlich ftatt 
der üblichen Bouhelis lange Louis Zuinze⸗Stöcke mit 
goldenen Griffen, auf die das Monogramm der Trä- 
gerin eingegraben war. An jeden Stock war über- 
dies mit einer zur Farbe des Kleides paſſenden Schleife 
ein Strauß von Katharine-⸗Mermot-Roſen gebunden. 
Die Stöcke waren ſämmtlich vom Bräutigam beigeftellt 
worden. Auch die Braut hatte dem üblichen Strauß 
entjagt und trug ſtatt deſſen ein mit Silber und Elfen⸗ 
bein geziertes Gebetbuch. Der Trauung wohnten auch 
Fürſt und Fürſtin Heinrich Pleß bei. An der Orgel 
ſaß kein Geringerer als Sir Arthur Sullivan, der mit 
der Familie der Braut perſönlich befreundet iſt. 

! 


* [lud eine „‚Bombe’] Der Bombenwurf in der 
franzöſiſchen Kammer ſcheink den Anlaß zu einem recht 
dummen Streich gegeben zu haben. Ein Dummerjungen- 
ſtreich iſt am Mittwoch Abend in einem Pariſer 
Theater verübt worden. Während der Pauſe warf ein 
Beſucher des zweiten Ranges einen runden Gegenſtand, 
ähnlich einer Spargelbüchſe, mitten unter daß im Zu⸗ 
ſchauerraume ſich bewegende Publikum. Mit Blitzes 
ſchnelle verbreitete ſich das Gerücht, daß ein Bomben- 
altentat verübt worden ſei; in Folge deſſen drängten 
ſich zahlreiche Beſucher ungeftüm nach den Ausgängen. 
Wie ſich ſpäter herausſtellte, war der herabgeworfene 
Gegenſtand eine größere Atrappe, die Pralinees und 
Bonbons enthielt. Der Verüber des Unfugs iſt leider 
in der allgemeinen Aufregung entkommen, 


mit der Amerikanerin 


* [Elektriſch beleuchtete Poſtwagen.] Mit elek⸗ 


Station iſt mit dem Kabelnetz der Berliner Elek⸗ 


waren, die Fremden wären nur gekommen, um ihr 
Land auszuſpioniren. die Reiſenden berührten 
den Lop-See und zogen dann das Nanſchan⸗ 


+ [Ruffiihe Späße. ] Bon dem Großfürſten Eonftantin 
wird erzählt, daß derſelbe am Schluß eines glänzenden 
Diners, zu dem er die vornehmſten Polen Warſchaus 
geladen hatte, jedem Gaſt ein echtes ruſſiſches Talglicht 
ſerviren ließ und gerufen habe: „Meine Herren! Auf 
das Wohl Rußlands werden wir mit einander das be- 
liebte Nationalgericht meiner Keimath verſpeiſen. Sehen 
Sie, ſo macht man es!“ Und der Großfürſt, der ſich 
vorſichtiger Weiſe hatte auf ſeinen Teller ein täuſchend 
nachgemachtes Marzipanlicht legen laſſen, legte den 
Kopf hintenüber und ließ die Speiſe lächelnd hinter 
den Zähnen verſchwinden. Aber plötzlich nahm ſein 
Lächeln einen gar grimmigen Charakter an, er würgte 
und würgte, das Marzipanlicht war verwechſelt, der 
Tyrann hatte ein richtiges echt ruſſiſches Nationallicht 
erwiſcht. Der Verbrecher, der das Marzipanlicht hatte, 
ließ ann nicht das Geringſte davon merken 
und ſchnitt die grimmigſten Geſichter, als machte ihm 
die beliebte RNuſſenſpeiſe die entſetzlichſten Schmerzen. 
In der Nacht aber ſollen die großfürſtlichen Diener die 
Knute fehr geſpürt haben. 

* [Die Tochter des Silberkönigs.] Die Sucht 
amerikaniſcher Erbinnen, mit einer Fürſtenkrone zu 
prunken, wird in vielen Fällen bitter beſtraft. So 
hatte ſich die Adoptivtochter des Silberkönigs Mackay 
mit einem Prinzen Colonna vermählt. Diefe Ehe er- 
wies ſich bald für die Mackans als ein ſchlechtes Ge- 
ſchäft, denn der italieniſche Prinz ließ ſich ſeine 
Fürſtenkrone doch zu theuer bezahlen. Der Prinz ver⸗ 
geudete enorme Summen im Spiel, gerieth, troßdem 
Mackan feine Schulden im Betrage von einer Million 
bezahlt hatte, bald in neue Schulden und verſilberte 
die Kochzeiisgeſchenke feiner Frau. Mit einer Jahres- 
rente von 175000 Francs kam die Colonna bei 
weitem nicht aus. Jetzt ſtrengt die junge Prinzeſſin 
eine Eheſcheidungsklage an. Der verſchwenderiſche 
Prinz will ſelbſtverſtändlich das Goldfiſchchen aus dem 
Silberland Nevada nicht loslaſſen. 5 

[die Segelrad-Flugmaſchine.] Im Ingenieur- 
und Architektenverein zu Wien fand kürzlich, wie die 
„Mil. Pol. Bl.“ berichten, vor einem großen Audi- 
torium eine Sitzung ſtatt, welcher der Profeſſor des 
Maſchinenbaufaches an der techniſchen Hochſchule in 
Brünn, Georg Wellner, feine neue Gegelrad-Flug- 
maſchine in einem längeren Vortrage beſchrieb. Der 
Schiffskörper hat die Form einer vorn und hinten zu- 
geſpitzten Cigarre, welche zu beiden Seiten mit Zenftern 
verſehen iſt und zur Aufnahme der Paſſagiere, Frachten, 
Motoren und des Steuers dient. Oberhalb des Schiffs- 
körpers befindet ſich der durch ein Stangenſyſtem ge- 
tragene Flugapparat, welcher durch die Motoren in 
Bewegung geſeizt wird. Er beſteht aus drei Schaufel⸗ 
räderpaaren, die den Morgan'ſchen Ruderrädern bei 
Dampfbooten ähneln und paarweiſe ſo angeordnet ſind, 
daß in jedem Paar beide Räder nach auswärts rotiren. 
Die Schaufeln an den einzelnen Rädern ſind aus Tuch 
und können ſich gleich den Flügeln eines Vogels blähen; 
ſie ſind excentriſch gelagert, wodurch es möglich wird, 
daß wenn die von der Schaufel herabgedrückte Luft 
ſeiflich ausweichen und wieder emporſteigen will, raſch 
die nächſte Schaufel weit hinausgreift und 
dieſe Luftwelle wieder auffängt. Die Luftwelle 
treibt daher unter dem eigenen Körper des 
Schiffes, ſo daß dieſes von den fortwährenden 
Luftſtößen gehoben und vorwärts bewegt wird. Die 
Drehung und Lenkbarkeit des Fahrzeuges wird in der 
Weise bewerkſtelligt, daß das Steuer nicht allein die 
Richtung giebt, ſondern, ähnlich dem Fluge der 
Inſecten, die mit einer Flügeiſeite ſich heben und da- 
durch die Wendung machen, drehen ſich, dem Steuer 
gehorchend, auf der einen Seite die Flügelräder, heben 
das Schiff auf die Seite und veranlaſſen es, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung zu gehen. Das Steuer iſt ſo 
conſtruirt, daß es das Schiff zum Stillſtehen zwingen, 
alſo die vorhandenen Luftſtrömungen ausgleichen kann. 
Die Schaufeln ſollen nach den Berechnungen des 
Erfinders mit der Geſchwindigkeit von 45 Meter 
pro Secunde rudern und das Schiff ſoll pro Stunde 
162 Kilom. zurücklegen. Es kann 16 Perſonen auf- 
nehmen und beſitzt eine motoriſche Kraft von 100 PS. 
wurde a von ee en An- 
eſtellt, den VBerwaſtungsrath zu erſuchen, ein 
8 5 en. dell herſtellen zu laſſen, Ant der praktiſchen 
Döſung des Problems näher zu kommen. Dieſer Bor- 


ſchlag fand die einſtimmige Unterſtützung der ganzen 


Derſammlung. Man ift geſpannt, wie die praktiſchen 
Verſuche mit dieſer neuen Gegelrad-Zlugmajdine ſich 
herausſtellen werden. a 

* [Eine neue Art Porzellan.] Das merkwürdige, 
langfaſerige Mineral-Asbeſt, welches bekanntlich zu 
feuerſicheren Geweben, Pappen und allerlei Zwecken 
haupiſächlich in der chemiſchen Induſtrie ganz unent- 
behrlich ift, hat jetzt noch eine neue Anwendung ge- 
funden, nämlich zur Herſtellung von Porzellan. Der 
Asbeſt wird zu dieſem Zweck fein gemahlen und ge- 
ſchlemmt und gerade wie die Porzellan-Erde zu einer 
plaſtiſchen Maſſe verarbeitet, aus welcher die Gegen⸗ 
ſtände geformt und bei etwa 1200 Gr. wie Porzellan 
gebrannt werden. Das Product foll, wie das Patent- 
und techniſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
mittheilt, dem feinſten chineſiſchen Fabrikat völlig 
gleich kommen und noch eine merkwürdige Gigen- 
ſchaft beſitzen, nämlich in unglaſirtem Zuſtand als 
Filter benußt, abſolut keine Mikroben, ſondern nur 
Flüſſigkeit durchlaſſen, fo daß ſich das neue Porzellan 
zur Kerſtellung geſunden Trinkwaſſers mittels Filter 
vorzüglich eignet. Derartige Anlagen, welche in Eng- 
land vor kurzem probemeife eingerichtet wurden, ſollen 
ganz außerordentlich günſtige Reſultate ergeben haben. 
. N Be I IREINIL II IELIEEEN 


£iierarifches., 


Marie v. Ebner-Eihenbads „Geſammelte 
Schriften“ in 32 Lieferungen. Berlin, Gebrüder Pätel. 
1893. Von dieſer neuen Lieferungs-Ausgabe der Ge- 
ſammelten Schriften von Marie v. Ebner Eſchenbach 
liegen uns die Lieferungen 6 bis 14 vor, welche die 
„Dorf- und Schloßgeſchichten“ umfaſſen. Die unter 
diefem Titel vereinten einzelnen Erzählungen, wie „Der 
Kreisphuyſicus““, „Krambambuli“, „der gute Mond“, 
„Er läßt die Hand küſſen ꝛc.“ gehören zu den Perlen 
der deutſchen Novelliſtin. Eine ungewöhnliche Kraft 
der Geſtaltung und Charakteriſtin, die Kunſt einer 
wahrhaft vornehmen Darſtellung, einer reinen wohl- 
klingenden Sprache find die längſt anerkannten Vor- 
züge, welche die Erzählungen Marie v. Ebner-Eſchen⸗ 
bachs zu Gabineiftühen unſerer deutſchen zeitgenöſſiſchen 
Literatur erheben. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Bon einem bäuerlichen Beſitzer aus dem Kreiſe 
Berent erhalten wir eine Zuſchrift, deren Ver- 
öffentlichung das Organ des Bundes der Land- 
wirthe, an welches dieſelbe gerichtet war, abge- 
lehnt habe, weshalb der Verfaſſer uns erſucht, 
dieſelbe, jo weit fie uns zur Veröffentlichung ge- 
eignet erſcheine, in der „Danziger Zeitung“ abzu- 
drucken. Wir glauben dieſem Wunſche genügend 
zu entſprechen, wenn wir die ſachlichen Ausfüh- 
rungen — der Verfaſſer iſt Mitglied des Bundes 
und für denſelben thätig geweſen, worauf ſich 
verſchiedene Nebenbemerkungen beziehen — hier 
wie folgt wiedergeben: 

In Rr. 35 des Organs des Bundes der Landwirthe 
ſindet ſich ein Eingeſandt, betitelt: „Zur Ausbreitung 
des Bundes der Landwirthe.““ Es wird u, a. vom 
Einſender des betreffenden Artikels darüber geklagt, 
daß trotz der Mehrzahl der deutſchen Bevölkerung als 
Landwirthe die Betheiligung am Bunde noch eine fo 
geringe ift, ungeachtet deſſen, daß ſich die Edelſten 
unſerer Berufsgenoſſen an die Spitze ſtellen. Der Ein- 
ſender ſcheint zu glauben, daß fich die kleinen Landwirthe 
wenig oder gar nicht für die Zwecke, die der Bund 
der Candwirkhe im Intereſſe der Landwirthſchaft thut, 
intereſſiren. Ferner heißt es in dem Organ: „Wie 
über die Thätigkeit des Bundes der Land wirthe gedacht 
wird.“ Wenn der große Schlendrian unter dem 
Bauernſtande erſt verſchwunden fein wird, dann ſei 
eine beſſere Zeit und regere Betheiligung am Bunde 
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u erwarten. Db es nun bloß am „Schlendrian des 

auern“ liegt? Ferner wird die Frage aufgeworfen: 
0b das Mißtrauen, das dem Großgrundbeſitzer vom 
Bauern entgegengebracht wird, berechtigt iſt?““ der 
Schlendrian und das Mißtrauen, welches dem Bauern 
in die Schuhe geſchoben wird, wird verſchwinden, 
wenn ſeitens der Großgrundbeſitzer dafür geſorgt 
wird, daß der Bauernſtand oder vielmehr der 
kleinere Grundbeſitz in Kreis und Provinz in der 
Selbſtverwaltung mehr vertreten iſt. Hier liegt 
meiner Meinung nach der Krebsſchaden. Hauptſächlich 
in den öſtlichen Provinzen, wo die ganze Gelbjtvermal- 
tung ſowie alle beſoldeten und unbeſoldeten höheren 
Ehrenämter in den Känden der Großgrundbeſitzer 
liegen, find es nicht nur Großbeſitzer, ſondern auch 
ſolche, die es geweſen und durch irgend welche Un- 
gunſt der Verhältniſſe in ihren Vormögens⸗ 
verhältniſſen heruntergekommen, werden zu den 
hervorragendſten Aemiern berufen und gewählt, auf 
die Stimme des Vertreters aus dem Bauernſtande 
wird bei den Wahlen 10 ſolchen Aemtern gar nicht 
geachtet. Will der Bund der Landmwirihe dahin 
wirken, daß der kleine Bauer ebenſo ſeine Stimme 
erheben kann, um nicht im Nachtheil dem größeren 
gegenüber zu ſein, dann wird ſich auch das 
Vertrauen finden, das jetzt vermißt wird. 
Sorgen wir dafür, daß die gemeinſamen Intereifen 
in der Gelbſtverwaltung gleichmäßig vertreten ſind, 
nur dann wird es gelingen, die ganze Landwirthſchaft 
unter eine Fahne zu bringen. 

Es giebt unter dem Bauernſtande heute ſchon ganz 
gediegene Kräfte, die jedenfalls ebenſo fähig find, ein 
Amt in der Selbſtverwaltung zu bekleiden, wie bei dem 
größeren Beſitz. Darum weg mit dem Standes- 
unterſchied! f 


Standesamt vom 18. Dezember. 


Geburten: Töpfergeſelle Heinrich Polenz. S. — 
Vicefeldwebel Franz Korſikowski, S. — Schmiede- 
geſelle Rudolf Berliner, T. — Tiſchlergeſelle Friedrich 
Schulz, S. — Arbeiter Karl Görtz, S. — Bäcker- 
gejelle Andreas Aeltermann, S. — Arbeiter Albert 
Grentz, T. — Bernſteindrechsler Max Koſchwa, S. — 
Arbeiter Karl Boldt, T. — Arbeiter Bernhard Radtke, 
T. — Malergehilfe Ernſt Miehlke, S. — Arbeiter 
Anton Malaſchinski, S. — Heizer Auguſt Trzoska, T. 
— Unehel.: 3 S., 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Auguft Duszkowski hier und 
Anna Luiſe Flink in Emaus. — Arbeiter Joh. Auguft 
Zöls und Clara Johanna Henriette Hübner. — Gee- 
mann Johann Chriſtian Malte Handt und Florentine 
Kahn, geb. Freimann. — Arbeiter Anton Julius Jaſtroch 
in Lunau und Johanna Omieczinski daſelbſt. 

Todesfälle: Frau Mathilde Thiel, geb. Riedel, 57 J. 
— Privatier Johann Auguſt Hirſchberger, 65 J. — ©. 
des Töpfergeſellen Hermann Kling, 2 J. — S. des 
Maſchinenbauers Ernſt Neubert, 8 T. — S. des Feuer- 
wehrmannes Otto Rüß, todtgeb. — Rentier Emil 
Frankenſtein, 48 J. — Arbeiter Ernſt Worczinski, 
33 J. — Tiſchlergeſelle Eduard Stolz, 62 J. — T. des 
Militäranwärkers Gottfried denke, 4 W. — T. des 
Bierfahrers Auguft Kind, 5 M. — S. des Tiſchler⸗ 
meiſters Wilhelm Knetter, 15 J. — Frau Camilla 
Bergmann, geb. v. Dembinski, 65 J. — Penſtonirter 
Eiſenbahn-Bodenmeiſter Johann Gottfried Abramowsky⸗ 
65 J. — Dienſtjunge Friedrich Engler, 17 3. 


Maſchiniſt Adolf Fritz, 37 J. — T. des Arbeiters 


Auguſt Zielitki, 11 W. — Unehel.: 3 S., 2 T 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt, 18. Desbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 275), Franzoſen —, TLombarden 89½, 
ungar. 4 Goldrente 94,50, italien. 5% Rente 80,70. — 
Tendenz: ſchwach. 

Baris, 18. Dezbr. (Schlußcourje.) Amort 3 X Rente 
98,85, 3% Rente 98,221, ungariſche 4% Soldrente 
95,81, Franzoſen 636,25, Lombarden 236,25, Türken 
22,80, Aegypter 102. Tendenz: behauptet, — Roh- 
zumer loco 34,50. Weißer Zucker per Dezbr. 37.00, per 
Jaruar 37,00, per Januar-April 37,25, per Märı- 
Zuni 37.37½ Tendenz: behauptet. 
enbdon, 18. Deibr. (Schluß cure.) Engl. Conſols 98/5, 
3% nveuß. Conjols —, 4 Rufen von 1888 100 / 
Tür ger 228, ungariſche 43 Goldrente 95, Aegppter 
101½, lag - Discont 23/8, 


Gilber 32. Tendenz: 
ruhig. — Savannazumer Nr. 12 151½, Rübenrobzucer 


uhig. 
18 ½¼½1. — Tendenz: ruhig. 
Petersburg, 18. Deibr. Feiertag. 


Rohzumer. f 
(Brweiberiht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 18. Dezember. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Stetig. Heutiger Werth iſt 12,00 — 12,15 M Gd. Balls 
880 Rendem. incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 


Aras deburg, 18. Deibr. Mitrags 12 Uhr. Tendenz: 
Stetig. Deiember 12,35 M, Januar 12,45 . 
ee 12,52 M, Mär: 12,62½ M, April-Mai 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Stetig, Dezbr. 12,35 M, 
Januar 12,47½ „Febr. 12,55 M., März 12,65 M, 


April-Mai 12,77½ M. 


i Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 18. dezember. Wind: WNW. 
Seſegelt: Baul Gerhard, Neitzke, Grangemouth, Holz. 
Von der Rhede geſegelt; Kattegat (S b.), Hernlund. 
m Knkommen: Bark „Danzig“. 


Fremde. 
otel du Nord. Thrun a. Tiegenhof, Pfarrer. 
Philippsthal a. Berlin, Fabrikbeſitzer. Peasce a. 


ondon, Siſcher a, Elbing, Ingenieure. Allan a, Odargau, 
Gutsbeſitzer. Dichmann a, Berlin, Ober-Ingenieur, 
v. Milczewski nebit Familie a. Jelaſen, Rittmeiiter 
du Bois nebſt Gemahlin a. Lukoſchin, Pollnau nebſt 
Gemahlin a. Adl. Liebenau, v. Heimendohl a. Gteenken- 
dorf, Lieutenant Peters a. Maßſchkau, Rittergutsbeſitzer. 
Heegewaldt nebit Gemahlin a. Stettin, Conſul. v. Bercken 
d. Berlin, Offizier. v. Maſſow nebſt Gemahlin a. Rieſen⸗ 
burg Rittmeiſter. Caspari a. Kulm, Oberſt- Lieutenant. 
Kunze g. Kulm, Hauptmann. v. Bulle a. Kulm, 
Sieutenant. Bornitein, Schündler, Röchling, Gabriel, 
Sandecker, Lilienthal und Fuchs a. Berlin, Berrön a. 
Rotterdam Haas a. Frankfurt, Wollenweber g. Hamburg, 
Kraufe g. Breslau, Koſtrach a. Bremen, Schäfer Wuffen⸗ 
bach a. Frankfurt, Bibo a. Liegnitz, Deſſers a. Amſterdam, 
Berger a. Hachen, Becker a Pforiheim, Lukaß g. Brom- 
berg, Jacobi a. Neuteich, Scheyer a. Stettin, Schneide⸗ 
mühl a. Neuteich, Müller a. Königsberg, Friedländer a. 
Poſen, Tell a. Mainz, Knaack a. Stetfin, de Meyer a. 
Roiterdam, Kaufleute. 2 

Hotel Berliner Hof, Graf Brockdorf-Ahlefeldt a. 
Chinow, Major Kunze a. Gr. Böhlkau, Lieut. Gtrehlke 
a. Oppalin, Blümke a. Köslin, Dr. Mendruk a, Alt- 
Janiſchau, Kämmerer a. Kleſchkau, Lieut. Bieler g. 
Jenkau, Nittergutsbeſitzer. Jochheim a. Kolkau, Rilt- 
meilier. Matting a. Sulmin, Dekonomiergth. Mohs a. 
Königsberg, Inspector der Colonia. Irl. Strehle a. 
Oppalin. Frl. Bertram a. Rexin. v. Mellenthin a. 
Roſchau. Offizier. Schmidt a. Tilſit, Schmidt, Gemballa, 
leßner, Becker, Krauſe, Schwartz und Borchhardt a. 
erlin, Riemann a. Magdeburg, Boltenhagen a. Pr, 
Stargard, Barth a, Neiſſe, Förſter g. Leipzig, Steinhardt 
a, Hamburg, Meyer a. Wien, Wachsner a. Dresden, 
Peterſon a. Hamburg, Döberlein a. München, Kaufleute. 
„Kotel drei Mohren. Zielewski nebſt Gemahlin a. 
Konitz, Rechtsanwalt. Frau Buchdruckereibeſitzer Ditt⸗ 
mann nebſt Schweſter a. Bromberg. Siewert a. Budda, 
Rittergutsbeſitzer. Boß a. Königsberg, Warkentien a. 
Marienburg, Myrrhe a. Köln, Nobbe g. Halle a. S., 
Hoffmann g. Stralau, Woodall a. Berlin, Gurt a. Thorn, 
Block a. Newyork, Kraus g. München, Frommelt a. 
Berlin, Zapp d. Düſſeldorf, Koch g. Mannheim, Zorn a. 
Berlin, Arnſohn a. Königsberg, Kaufleute. ; 
Hotel de Thorn. Holtz a. Blumfelde, Landwirth. 
Lieut. Ziiher nebſt Gemahlin a. Ariefkohl, Gutsbefiher, 
Heine a. Teſchendorf, v. Böhn a. Lojow, Bölcke nebit 
Familie a. Schäferei, Rittergutsbeſitzer. Frau Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Gelinski a. Strippau. Frau Rittergutsdeſitzer 
evelſe a. Miſchau. Rieck a. Stettin, Maurermeiſter. 
udkiech a. Stettin, Architekt. Saſſenhagen a. Kiel, 
Prem.-Lieut. Schröder a. Exau, Adminiſtrakor. Mix a. 
Breslau, Gäriner. Pullich a. Pinsk, Spranger a. 
München, Kaufleute. 


Berantwortli für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchies: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine⸗ 
Theil und den übrigen vedactioneilen Inyalt: A, Klein. — für den 
Inſeratentbeil: Otto Kafemann. fämmtlich in Danzia. 


: ; a = chwarie, weine und f 

99 | SG von 75 3 bis M 18,65 p. Meter — glatt, ge- 
4 ftreift, karrirt, gemuſtert ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 

und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc. ) 
: 18 wo Seiden-Damaſte v. M 1,85 — 18,85 
8 f : 1 — 5 Geiden-Brenadines - - 135— 11,65: 
es : 8 . Geiden-Bengalines - - 1,95— 9,80 
9 8 > i = g 1 Seiden-Ballſtoffe 9.75 —18,65 
3 5 3 : seinen Bafkleis 8,50 


: 9 2 7 8 orto- a euerfrei in's Haus. uſter umgehen a 
bedruckte — in Brivate ſteuer frei ins Sams — Ml. 135 h. Nek. b. Hienneberg's Seiden-Fahrik, Zürich. 
feuersicher ÜNVErbrenuharer Christhaum-SchneeT zur nun 0 2 5 Carl Bindel gr | ae | 

Be ; Geſeßlich erlaubt. EEE Weihnachtsbitte. 


Die Weihnachtsfeier in der Erziehungsanſtalt 


empfehlen unser Kunstlager neuer, vorzüglicher 


== Stiche und = 


Statt jeder beſonderen 
9 Meldung. 


Heute 2 Uhr Mittags ent. 0 des Johannis-Gtifts 2 - : 
; Dan nellcbe@chieiter 3 findet in dieſem Jahre in gewohnter Meife ſtatt. Um unſeren Radir ungern 
Fräulein 1 5 En asslingen ide: eine 5 gesund 1 1 „ f ; über beliebte Motive 8 
ten wir um freundlich Zuwendung von Gaben an Geld, oder N Ar 
Augufte Wienandt 13 2 kgnen ellen gen, weiche ſich für Anaben von 6--14 Fabre n deerahmt und ungerahmt "3 j 
5 7 ? snen, 5 — 8 
was ich im Namen der 85 Jeder der Unterzeichneten nimmt tgegen. 8 
| Bitierbtenenen Hefe III 1 975 VVV Buch- und Kunsthandlung 
„ 118.1 3 Prediger Mannhardt, Borfitiender yo 
amis, 18. Deibr. 1893. . 1 a5 A ne 11 555 et) 5 Homann & Weber. | 
R. Wienandt. 1 Gothaer Thl. 100 Coos, Js „. 8. Döring, Heumarkt 9. A. v. Dühren, ganggaſſe 56, 9 SEE RETTET EEE 5 
5 = 1 Finnländ Th. 10 Boos us M. Gertzen, Heumarkt 8 G. Gronau, Altitädt. Graben 69 - = — — - 
: Jeden Monat 1 ſich. Treif. . Kenſel. Stadtgebiet 38. F. Leupold, Langgaſſe 31. 


Loubier & Barck, 
76 Canggaſſe 76, 


empfehlen 


als Weihnachts-Geſchenke 


Schürzen für Kinder und Erwachſene, 
Kittelſchürzen, Schulſchürzen, Latzſchürzen, 
ſchwarze wollene U. ſeidene Schürzen, Wirthſchaftsſchürzen u. Theeſchützen, 

| Kinderkleider 


5 in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 
Tragkleidchen, Morgenkleidchen, Tragmäntel, 
Taufkleidchen und Stickereikleidchen. 5 
Gelegenheitskauf: Kinderkleidchen per Stück 1,75 Mark. 


Baugeſchäft nebſt Holshandel u. 
ampfſägewerk, jährlicher 
Umſatz 170 0 000 A, billig, bei 


Der gute Kamerad A e Sopotheh wir Nun 


Danzig, den 13. Deibr. 1893. 
Königliches Amtsgericht X. 
Bekanntmachung. 


In unſer Prokurenregiſter iſt 
heute sub Nr. 900 d 


Je obi d e 2 = 
Jedes 85 2 
Laufe eines Jahres mite g Passendes Weihnachtsgeschenk. | 
ge | 
Anth. an obigen i- 0 
Ä ainal-Loofen koitet p. 3ie- Geschichte der 
hung 7 M. 7/100 Anth. nur . 8 5 
Bekanntmachung. 50 . Provinzial-Hauptstadt Danzig 
ie Gefl. Aufträge erbitte bald. äl 8 758 = Hr: 
In unferm Brohurenresilter iſt Bankhaus J. Schol 8 von der ältesten Zeit bis zur Säcularfeier ihrer 
heute sub Nr. 885 die Prokura Berlin -Niederſchönhaufen. ieder vereinigung mit Preussen 1893 
de f Agen ie ſucht von J. N. Pawlowski. 
24827 en Mit 3 Illustrationen, 
Mein Comtoir die ältesten Ansichten des Langenmarkts und der Lang- 
befindet ſich von heute ab ; gasse vom Jahre 1617, sowie das älteste Stadtsiegel von 
vr 1.0) 9 x vor 1793 darstellend, 
Heilige Gtiſtgaſſe 90. 21½ Bogen, Ladenpreis 4 M, gebunden 4, 75 M. 
C. W. Bestmann. ]] Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann 


in Danzig. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Mentzel n. Lenserke 


eudwirthſchaftliche 
Kalender 


liefert zu bekannten 


Danzig, den 12. Derbr. 1893. 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In unſer Zirmenregifter iſt 
eute sub Nr 1892 die Zirma 
. Henmann hier und als deren 
Inhaber der Kaufmann Kermann 
Heumann hier eingetragen. 


Geſchäfts-Eröffnung 


Einem geehrten Bublikum Damigs und Umgegend mache ich 
hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich mich in Danzig, 


Tobiasgaſſe Nr. 32, 
als Bäckermeiſter etablirtthabe und bitte ein geehrtes Publikum, 
mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. - 2 
2 ochachlungsvoll 5 


reiſen: 
Komann u. Weber's 
Buchhdlg., 


Danzig. 


Danzig, den 13. Deibr. 1893. d g perzins ich. 
Königliches amtsgericht X. Hermann Tetzlaff, Volkskalender auf das Jahr 1894 i ee, unter. 805 un 
En Er ne engen 7611) Bäckermeiſter 6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, ; 
Bekanntmachung. 5 ESS SER eis nk; Als Gelegenheitsfauf 
In dem Concurs verfahren über Starke Hafen, Originalbild von Brandt: „Die letzten Ziele des Militarismus“. l 


empfehle einige neue kreuiſaitige 

ianinos aus renommirten Fa- 
briken zu ſehr billigen herab. 
geſetzten Preiſen. 


Viele Bilder, Erzählungen, Räthſel zc. Ueber Friedensconferenzen 
von Dr. Max Hirſch. Alle Märkte und Meſſen, Tabellen ꝛc. 


Von 10 Stück an billiger, in Partien hohen Rabatt! 


Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei francirter Ferner ſind ein kleiner alter 
inſendung des Betrages (auch in Briefmarken) franco für 25 Pf. Stutzflügel und eine %ı Geige 


Ju Weihuachts⸗ e 


10 Brodbänkengaſſe 10. 


Prima 10 Stück Mk. 1,00 
empfiehlt beſtens 


Kern oswald Nier: 


Conſtantin Ziemſſen, 
Kundegaſſe 36. 


in herrſchaffl. Haus, bis ca 
Eg M, ev. ganz guszuia len 


Kechiſtadk, Forſt. Graben bis Holz 
markt belegen, zu kaufen gejucht. 
j „Offerten unter Nr. 7620 in der 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Amts 
gericht, Zimmer Nr. 21, anbe- 


raumt. 2 0 
Carthaus, 13. Dezember 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Wachteln, 
Becaſſinen, 
(Enten und Gänſe erwarte zum 


7 chung. is Pert-gapiar BER D = a = |Expedition diejer Zeitung erbei. 
3 h erben bei = ai Schüichin, K U 4 in I 0 1 empfehle in anerkannt beſten Qualitäten: 1 Concertpianino, 

unten b äuderlahs, F Eh SR 5 borzüel, Ton, für 340 M z. ver! 

es Fan I Ootoniatwanrch.1.Delcotefensrand Tgen⸗Schume, Mine 

A nehmer, olonialwaaren- u. Delicateſſenbranche \ I 5. 8. Pr. RE 

loys Kirchner e empfleht h ot Ken b 9 itt. . d. Br.3.v. leiſcherg s 


in Zanella, Gloria und Seide, MEI Aut erhaitene Bibel mit 


Ste 
Danzig. Schirm⸗Fabrik. Langgaſſe 35. e ee e 
FCErſter Agent in 

Bremen 


ſucht Vertretung 
einer 


Ia. Getreidefrma. 
Offerten sub F. B. 643 


an Rud. Moſſe, Bremen 
erbeten. (7453 


Emil Hempf, 


Brodbänkengaſſe 47. (1637 


Gänſeweißſauer 
vorzüglicher Qualität, 
pro Stück 25 und 30 9, 
; empfiehlt (7607 
loys Kirchner, 
Brodbänkengaife 42. 


Prima Aftrachaner 


Perl-Caviar, 


AT 
Die nach meiner Methode angefertigten 


. 5 9 . f 
Hutmacher ⸗Filzſchuhe, 
für deren Haltbarkeit ich garantire, empfehle laut 
reef Seeder ee dene be dene 
empfie illigſt = , . 

9 für Damen 28,0 MAM. - 250 M an 

- Wilh. Goertz für Herren 250 M, 2 S 

Zur öffentlichen Ausbietung der-| _ Frauengaſſe 46. (7608 e G Loch) von 3,50 M, 
ir den ] erren = 2 


ſelben haben wir die folgenden — 5 7 5 » 8 
Kicitationstermine, und 28.1 Fleinige N Einiegefohlen pro Baar 10 3. 
d. e 5 en = verkaufen. Kinterm Bajareih Gewalkte Unterlegeſohlen f. Dam. 60 Z, f. Herr. 75 G. 


Uhr, für die Landſtücke in Nr. 18, 3 Er. bei King: S. Deutschland, ganggaſſe 82. 


Soeben erhielt neue Sendung 


Giganten und Aoolkefripite 


Sandtuh- und Garderobenhalter, Eckhretter, Gonfolen, 
Rauchtiſche. Schirmſtänder, Paneele, Etageren, Zeitungs- 
mappen, Galon-Gäulen, W Rauchſervice, Eigarren- 
kaſten, Kartenpreſſen, Arbeits-, Schmuck-, Kamm- und 
a Toilettekaſten, 4 : 
ſämmtlich zur Anbringung einer Stickerei geeignet. 


H. Liedtke, Langgasse No. 26 


Altſchottland, P IE 8 5 
b. Freitag, den 29, Dezember 5 4 8 
Sea I M N w 
2 ; ; 5 auf porzügl. 
0. Sonnabend, den 30. 5 5 | 5 [ 38 un gemifat asien, ee —— ne 3eugniffe sum Seüplahr Glellung 
095 1 f 13.90 J erien unter Nr. in der 
u I ber I u 5 Expedition dieſ. Jeitung erbeten. 


Ale ee e e e des 3 
alle Sorten Nüſſe, Quitten, ita . D 7 
Blumenkohl, eingemachte s rüchte, Carl Willenius ide 
2, [Gelee, Conſerven und Compot: 


Für Mk.5.s] II 


(Nachnahme 5,45) versenden wir 


7 franco eln Postkistel v. 10 Pfd. 
lt die Obſt- u. Südfrucht⸗ 5 ; . 
ne are Nachtigall ange- en on H. Giecinens, Weinlagers 
eh, Erlen ne i Meter gaſſe 18, Cangenmarkt 9/10. bietet eiern sünftige it 0 5 EULE 
RS un.. N ne 
en Dei Bi], Resenfchime eee mit der EI 
ae i in hocheleganten 
Danzig, den 15. Dezember 1893. Bordeaux-, Rhein-, 


Adr. u. 7618 i. d. Exp. d. Zig. erb. 


farbenprächtigen Cartons 


Der Magistrat. Mosel- u. Ungar- r dec. een. d 3 Stück. Ein ſunger Mann ſuch au An- 

N Wei Mehrere tausend Aerzte sind Die empfehlenswertheſte Bei- fang kommenden Jahres in 
Behanntmachung. einen, ae een B i 
Die Neupflaſzerung der Danzig. Portweinen, Sherry, Weihnachtsgeſchenken. Expedition dieler Zeitung erbeten. 
ant e 81846055 un. Due Champagner Jedermann angenehm, weil Ein gebild. junges Mädchen 
99,5 m, veranſchlagt auf ampagher, für Jedermann nützlich. im Geſchäft⸗ welche m. d. Buchf. 


3604 t 50 3, ſoll im Termine 
m 


a 
Donnerſtag, d. 28. Dezbr. cr., 5 
Vormittags 11 Uhr, folger 
im Baubureau des Unterzeichneten ad 
in der Bahnhofltrahe hierjelbft 7062 
in öffentlicher Submiſſion ver G 100—300 AN, j 5 i n eee 
7 ſtu 
5 


Rum und Cognac. 


Möbel- und Der Perkauf findet in & 
dem Lager-Keller des 


Polſterwaarenfabrin Laufe 


— 


1 Veberall käuflich, so lange der Vorrath reicht 


Peasenpiuht 75 iſt die 2. Et. 
beiteh, aus 4 Zimm., Küche, 
Speiſekammer, Keller, Boden, 
Fortzugs halber v. 1. Januar zu 


m. . Waff. EEE a SE sr 33 Ra 
5 der mah. 55 M, & ö Ra. Kohl, fügt. wem verm. Beſicht. v. II! Uhr Um. 
ich ä A lieft Bert Dolls W. Krone & Sohn, Auf meinem Hofe Mitte Lang- 
. auch gegen 1 . usf. ill. Breisc.gra, | garten habe ich eine neue 
„ A : Weyl, Berlin SS Holzmarkt Nr. 21, 5 helle Werkſtätte von 20 m Länge 


geben werden. Lauft, kann fü 


getheilt. hs lich 2 77 Sr — Piinzenste. 295 2 2 3 > und 5 m Breite nebft neuer 
euftadt Wpr., 14. Desbr. 1893. Puppen Perrücken, Dean zujendung — Kyeulzaylng, , empfehlen in ſehr reichhaltiger Auswahl: freundlicher Wohnung pro l. 3 lt 

Der Provimzial-Baumeiſter. ſowie ſämmtliche Haararbeiten : = Taſchenmeſſer, ord. bis feinfte,]Schneidericheeren, oder früher u vermieihen. 
Peters. Velauntmachun werden billig angefertigt. Tiſchmeſſer und Gabeln, Damen- und Stichſcheeren, Adreſſen unter Nr. 7614 in der 

7 J. Nan b 13 Antike Sachen Probe und Gabeln, Zuse 7 ten Etuis, Expedition dieſer Ztg. erb. 
bevorſte ⸗ arbeitet und moderniſirt bei 7 rodmeſſer⸗ 7 Ich bitte dem Schühmachermfir. 
Spetialarzt N. ned. Meyer keit ere c ee E lötzki als: Möbel, Schränke, Fiſche, Koch- und Gemüſemeſſer. Nagelſcheeren und Zangen. chart Metern aa ER 
Berlin, Leintigerſtraße 91, beliebtes Frühſtücks-Lokal den > 9 geſchnizte Stühle, ſehr fein ge-|Schinken- und Speckmeſſer, Bapiericheeren, borgen, da ich von ihm getrennt 


heilt nach den neueſten Fort- rten Bew i Ketterhageraafie Nr. 1. ſchnigte Eonfolen, Etagèren, Garten- und Okulirmeſſer⸗ Taſchenſcheeren, l ichtliche Entſcheidun 
1 der Mediein bei 25. 11 Wegen i e dune — Deliter Schüſſeln, Baſen, Krüge Naſirmeſſer vorzügl. Qualität, Cigarrenſcheeren 9 Heide ans 


ähriger Erfahrung alle Arten bringen, auch empfehle mein f ſehr fein gemalte Gläſer, Service, Jagd- und Dolchmeſſer, Biehſcheeren (auch Repart. ſolche — — 
»on äußeren, linterleibs- ügli i älli roze ; 12: Ripyes-Siguren, mehrereBold-|Radirmeiler, Kerbſchnitzmeſſer, IHaariheeren, Ez. tr. ih. b.! Tauſend 
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